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Kapital und Mittelſtand.
Jn Kaſſel haben am 1. April d. J. ſämtliche kleinere Kohlen

händler ihre Selbſtändigkeit aufgegeben, zum einer Kohlenhandels-

geſellſchaft beizutreten, die vollſtändig von dem rheiniſchweſt
fäliſchen Kohlenſyndikat abhängig iſt. Die neue Geſellſchaft
übernahm die Kohlenvorräte, die Grundſtücke, ſowie das lebende
und tote Inventar der Kohlenhändler, die größtenteils in der
neuen Geſellſchaft tätig ſein werden. Der jährliche Gewinn

ird auf die Teilhaber nach Maßgabe ihres Reingewinnes
en ſie in den letzten drei Jahren aus ihrem eigenen Kohlen-

del erzielt hatten, verteikt. Dieſer Zuſammenſchluß der
hlenhändler Kaſſels bildet den Schlußakt einer Entwicklung,

die ſeit 18096 vor ſich geht.

Die Bildung dex neuen Kohlengeſellſchaft bedeutet einen
Machtzuwachs des Kohlenſyndikats nicht nur dem Kohlenhandel,
ſondern auch dem Kohlenkonſum gegenüber. Die Machtſphäre
des Syndikats erfährt im Kohlenhändel eine bemerkenswerte
Ausdehnung, deren Bedeutung erſt im vollen Unnfange ermeſſen
werden kann, wenn man die Vorgeſchichte der Kaſſeler Geſell
ſchaft näher kennen lernt. Um den Kohlenhandel von ſich ab-
hängig zu machen, privilegierte das Kohlenſyndikat in jedemſeiner einzelne Händler, falls dieſe ſich verpflich-
teten, vom Kohlenſyndikat zu beziehen und ſich den Lieferungs-
dedingungen des Syndikats zu fügen. Das geſamte Abſatzge-
biet des Syndikats wurde in 38 Bezirke eingeteilt, und den
Syndikatshändlern wurden nun der oder die Bezirke, in denen
ſie vorher ausſchließlich oder hauptſächlich tätig geweſen waren,
zur Hearbeitung zugewieſen, wobei man im Jnlande, aus-
ſchließlich der ſüddeutſchen Bezirke, von dem Grundſatz aus
ging, daß und dieſelbe Kohlenmarke in jedem Begirk nur
don einer Hand angeboten und vertrieben werden ſollte.

Auf dieſe Wetſe erhielt jeder Syndikatshändler ein gewiſſes
Alleinverkaufsrecht füt einen oder mehrere Bezirke. Dieſe
ters einzelner Kohlenhändler hatte aber bald den

teil, daß ſich dieſe W gegenſeitig ſchädigende Konkurrenz
machten. Es kam vor, daß eine Firma, der das Syndikat die
Einführung einer neuen Marke übertrug, damit den in ſeinem
Gebiet für andere Marken arbeitenden Kollegen Abbruch tat.Die Händler ſelbſt S bald die Jnitiative, durch einen

engeren Zuſammenſchluß dieſen Wettbewerb zu beſeitigen. Auchdamals ging der Zuſammenſchluß von Kaſſel aus, wo die

wenigen Syndikatshändler vor gerade neun Jahren die Kohlen
handelsgeſellſchaft Glück auf, begünſtigt von dem Entgegen-
kommen des Kohlenſyndikats, gründeten. Dlieſer Verſuch fand
bald Nachahmung. Nach der Darſtellung von Dr. Götzke in
ſeinem Buche über das rheiniſchweſtfäliſche Kohlenſyndikat
einigten ſich auch die Hannöverſchen Händler und bald darauf
die Bremiſchen.

Die Syndikatshändler in Kaſſel und Hannover verfügten nun
nach der Uebernahme der Geſchäfte durch die neugegründeten

Kohlenhandelsgeſellſchaften über einen Weberſchuß an Zeit, danur eine geringe Zahl in die Geſchäftsführung der Geſell ſchaften

eintreien konnten, und verwandten ihn nur zur ſtärkeren Be-
arbeitung des Weſerbezirks, ſoweit er mit zu ihrem alten Ab-
ſatzgebiet gehört hatte. Dadurch fühlten ſich aber die im Weſer-
bezirk eingeſeſſenen Firmen geſchädigt und gründeten ihrerſeits
im Frühjahr 1897 gleichfalls eine Händlervereinigung für den
Weſerbezirk. Zwei Jahre ſpäter folgte dann die Gründung der
weſtfäliſchen Kohlenhandels geſellſchaft in Dortmund, im Jahre
1901 die der weſtfäliſchen Kohlen- und Koksverkaufsgeſellſchaft
in Magdeburg und im Jahre 1903 endlich die der rheiniſchen
Kohlenhandels- und Reedereigeſellſchaft in Mülheim a. d. Ruhr.
Sämtliche Geſellſchaften wurden als Genoſſenſchaften m. b. H.
gegründet und vom Shyndikat mit einem vollſtändigen Allein-
verkaufsrecht für größere Gebiete ausgeſtattet, derart, daß
ihnen nicht nur wie bisher den einzelnen Händlern der Vertrieb
beſtimmter Marken, ſondern der geſamte Abſatz von Syndikats-
kohlen, mit Ausnahme der unmittelbaren Lieferungen des
Syndkkats, in den ihnen zugewieſenen Bezirken vorbehalten und

übertragen wurde.

Durch dieſen Zuſammenſchluß des vom Kohlenfyndikat ab-
hängigen Großhandels gerieten die reinen Kleinhändler, die
gemiſchten Händler und die kleinen Großhändler, die in die
Kohlenhandelsgeſellſchaften wegen der Geringfügigkeit ihrer Um
ſätee nicht aufgenommen wurden, in arge Bedrängnis. Zwar
hatte das Syndikat den Großhandelsgeſelſchaften zur Pflicht
gemacht, dafür zu ſorgen, daß auch die bisher im Handel be
ſchäftigten kleineren Exiſtenzen ihm erhalten blieben, aber es
trat bald zutage, daß der Kleinhandel auf Gnade und Ungnade
den Handelsgeſellſchaften ausgeliefert wir. Wurde doch dem
Kleinhandel ſtellenweiſe die Einhaltung gewiſſer Mindeſtauf-
ſchläge vorgeſchrieben, die ſie innehalten mußten, wollten ſie
Kohle zum Vertriebe bekommen. Schon den einzelnen Syndikats-
händlern gegenüber hatten die Kleinhändler ihre Stellung damit
zu feſtigen geſucht, daß ſie ſich gleichfalls zuſammenſchloſſen.
Das geſchah namentlich in Wiesbaden und Mainz. Noch viel
mehr erwies ſich aber der r den Kohlenhandels
Geſellſchaſten gegenüber als ein Gebot der Selbſterhaltung.
Und ſo ſehen wir denn in Kaſſel, daß der Kleinhandel ſich
eine ähnliche Organiſation gibt, wie es vor 9 Jahren die Groß-
händler getan haben. Damit iſt aber für dieſen Bgzirk dige ge
ſamte Verſorgung von Steinkohle, Koks und Steinkohlen-
Briketts einheitlich organiſiert und unterſteht völlig dem Ein-
fluß des Kohlenſyndikats. Der Zwiſchenhandel iſt ausgeſchaltet;

roßhandel und Kleinhandel ſind in den Vertriebsſtellen des
Kohlenſyndikats aufgegangen.

Durch dieſen Zuſamnenſchluß im Kohkenhandel, der vom
Kohlenſyndikat begünſtigt und betrteben wurde, erreicht das
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Kohlenſyndikat die Ausdehnung ſeiner Machtſphäre auf den
Handel weit raſcher und ſicherer, als wenn es ſich in einen
offenen Kampf mit ihm eingelaſſen hätte, wie es Ende 1900
und Anfang 1901 den Anſchein hatte. Damals begann das
Syndikat den Kleinvertrieb der Kohle durch Schaffung eigetter
Vertriebsſtellen in die Hand zu nehmen. Eine Verkaufsſtelle
wurde auch am 1. Jamtar 1901 in Duüſſeldorf errichtet. Das
Kohlenfyndikat machte indes bei dieſem einen Verfuch Gr
fahrungen, die es ihm geraten ſein ließen, den offenen Kampf
mit dem Kohlenhandel zu und viekmehr unter An-
lehnung an den beſtehenden Kohlenhandel eine Organiſatizu ſchaffen, durch die es ebenſo ſicher, aber weniger erkith

auch den Vertrieb der Kohle monopoliſieren kann.

So iſt das neue, an ſich kleine Vorkommnnis in Kaſſel, nach
welchem einige Dutzend Händler ihre Selbſtändigkeit aufgegeben
haben und Angeſtellte des reichen Syndikats geworden ſind,
nur ein weiterer Schritt auf dem Gebiete der Kumulierung
(Häufung) und Konzentrierimg (Zuſammendrängung) des Kapi-
tals. Wie lächerlich, zu behaupten, die Sozialdemo-
kratie vernichte den Mittelſtand. Das beſorgt lediglich des
Kapital. Gewiß kennt auch die ſozialiſtiſche Geſellſchaft den
kräftevergeudenden, warenverteuernden Kleinhandel ſowie den
Kleinbetrieb nicht. Aber die ſozialiſtiſche Geſellſchaft beraubt
beide weder ihrer geſchäftlichen Exiſtenz noch ihrer wirtſchaft
lichen Unabhängigkeit. Sie ſichert vielmehr jedermann durch
die kollektiviſtifche Produktionsweiſe vor Arbeitsloſigkeit, Armut

und und gewährt durch vollſte Demokrati
ſierung der Verwaltung jedem die nur denkbare Freiheit in
Rede und Handlung. Kein Zweifel, daß ſich darum die
Menſchheit in der freien ſozialiſtiſchen Geſellſchaft ungleich

wird, als im Zwangsſtaate die Kopttacherr
aft.

Jageageſchichte.
Halle a. S., 2. Mai 1805.

Einer, der aufs Ganuze geht.
Im oſtpreußiſchen Städtchen Ragnit hat der Amtsrichter Dr.

Reinecke ein Urteil gefällt, das in ſeiner klaſſiſchen Folge
richtigkeit bisher unerreicht war. Urteile gegen Sozialdemo
kraten ſind bereits maſſenhaft ergangen; viele ſind darunter,
bei denen ſelbſt das Kopfſchütteln aufhören mußte:; in Breslau
wurde ſogar die Erbſünde ſozialdemokratiſcher Redakteure k
ſtruiert, dem nachfolgenden Redakteur die von ſei
Vorgängern begangenen Preßſünden mit angerechnet wer
ſollten. Das alles ſind juriſtiſche Leiſtungen, die ſich recht w
ſehen laſſen können. Aber kein Urteil reicht nur entfernt an
das in gradliniger Schönheit vom Amtsri Dr. Reinecke

nit gefällte heran.

J e e i d waEr ſtand auf und verließ den Wimmerkaſten. hüten“! Wie oſt wollte ich dieſem Herrn da17] Nachdruck verboten.) Glei S erſchienen unter der Türe e zeile iſ- dem Chef der Bande ich wollte ihn ausweiſen,
Die Ex- Menſchen ſr, d Unter uhungsricter und der Arzt. Alle drei näher- aber was wollen Sie? W alte immer Zurcht

en 8 nacheinander den Schulmeiſter, und nachdem jeder Sie wiſſen das iſt eine Gefellſchaft vielleicht iſt
Von Maxim Gorki. einen Blick auf ihn gW7 en, wendeten ſie ſich wieder ab, Ku- es beſſer, nachzugeben, ſagte ich mir ſonſt manh walda von der Seite S tlich betrachtend. weiß nicht 4

(Schluß ſtatt Fortſetzung.)e blieben ſie z Zieen des toten Kameraden, in
Gedan vertieft und ün von Zeit zu Zeit betrachtend.

nun Tiapa:D
Be u ihn begraben?
„Jch Nein Die Polizei wag ihn vrarggen
Ach, begrab ihn D Du haſt von Wawilow dasgeliommen was ihm r die n e der Klage gebührte

cht, willWenn es nicht kei
hab' ſein Aber begraben tu' ich ihn

nichi.
„Das iſt nicht recht. Du beſtiehlſt einen Toten Warte,a es den Leuten daß Du ſein Geld ſtibitzen

w tl“P. biſt ein Vieh, alter Teufel!“ ſagte Kuwalda mit Ver-

tung.
„Jch bin kein Vieh ich ſag' nur, daß das nicht

re iſt ch Frieden!“
„Laß mich in eden!t ahe gehe e arünfundzwanzi ubel,“ erwiderte Kuwalda zerſtreut.a h 33 Du könnteſt mir davon fünf Rubel
eneben.s „Du biſt ein Kigrß Alter!“ ſagte der Kapitän, Tiapa

gleichgiltig ins end.„Nun, was denn w doch, ſag' ich Dir.
„Geh' zum Teufell! Jch werde ihm für dieſes Geld einen

Grabſtein machen.“
2“h t einen Mühlſtein und einen Ank r den Mühl-

ſteln ege ich auf das Grab und den Anker mache
an dem Stein mit einer Ketie feſt Er wird ſehr
ſchwer ſein.

„Warum das Du g
„Das iſt nicht Deine che.
„Nimm Dich in acht, ich werd' es ſagen!“ drohte Tiapa

i z itſch ſah ihn mit düſterem Blick an und ſchwieg
riſti om a n mUnd PWlederng herrſchte Stille, die bei der i des

Toten einen feierlichen und geheimnisvollen Chara an
nahm.Wirſt Du da kommen ſie!“ ſagte Tiapa.

miſſär, auf den Schulmeiſter deutend, fragte:

heit, glaub' ich

meiner

Dieſer ſaß da, ohne auf ſie zu gchten, aks der Polizeikom

„An was iſt er geſtorben?“
„Fragen Sie ihn ſelber Aus Mangel an Gewohn-

ie?“ fragte der interſugh srichter.„Zch ſage nſt nach jſt er geſtorbenMangel an Gewohnheit an die Kratnkheit, die W übltialten

hat.
„Hm, jal War er ſchon lange krank?“
„Wenn man ihn hinausſchaffen würde? Man t

nichts hier dringen“ ſhus der Arzt in gelangweiktem
Tone vor. ndet man SpurenVielleicht t

Rufen Sie doch jemanden, um ihn hinauszutragen!“
gebot der Kommiſſär Kuwalda.

„Rufen Sie mir ſelber mir iſt's gleich, wo er iſt“
erwiderte der Kapitän gleichmüttg

„Hüh!“ rief der Polizift mit wütendem Geſicht.
„Brrr!“ gab Kuwalda zurück, ohne ſich vom e zu rüh-ren, mit kalter Unverſchämtheit, indem er r e zeigte
Hol mich der Teufel!“ ſchrie der Kommiſſär, detart

ſich, daß ſein Geſicht gang verzerrt war Das laß i
mir nicht bieten Dch

Schönen guten Tag, miine Herrſchaften meine Hoch
achtung!“ ſagte mit ſüßlicher Stimme der Kaufmann Pe
tunnikow, der unter der Türe erſchien.

Sachdem er einen raſchen Blick über die Peße Geſell
geworfen, zuckte er zuſammen, wich einen Schrift zurück
machte, ſeine Mühe küftend, zerknirſcht das Zeichen des Kreu
zes. Dann breitete ſich ein Vächeln bösartigen Triumphes
über ſein Geſicht, er richtete die Augen auf den Kapitän und
fragte:

„Was geht bier vor Man hat, wie es ſcheint, einen
Menſchen umgebracht?“

Nun ja etwas Derartiges“ antwortete der Unter
n

etunnikow ſeufzte tief, r ſich abermals und fingin kummervollem Lone an zu reden:

Ach, Du mein Herrgott! Das hab' i gefürchtet!Jebesmal, ich erinnere mich, wenn man hier reinkam, wenn
man ſah ach, ach, ach! Gott woll' uns be

r fuhr mit der langſam durch die Luft, ws
über das Geſicht, glättete ſeinen Bart mit einem Kamt
ſeufzte wigderum:

„Gefährliche Lewdne un dieſer Herr iſt eine Art
Chef ein vo g äuberhauptmann.“„Wir werden ihn ein wenig auf den Za a ſuhlen,“ agte

der Polizeikommi 7 mit vielverſprechender tene, dem
rachgierige Blicke zuwerfend. kenne ihn auch

gu
„Ja, ja, Alterchen, wir ſind alte Bekanntel“ be täteKuüwalda. „Wie oft hab' i r die Pfoten geſchmef r

oder den Deinen, damit Jhr ſchweigt!“de errei“ ſchrie der Kommiffär, „Sie haben
gehört Jch bitte Sie, ſich zu merken! Das
ich mir nicht bieten v ſo s Nun, ver
nur ich ich werde Dich zwiebeln, mein lieber
Frez

„Rühm' Dich nur nicht, eh' Du in den Krieg ziehſt, ſüßerFreuud!“ fagte Ariſtid dons gelaſſén.

Der Arzt, ein jung ann mit Brille, betrachtete
xeaigis der Unterſuchungsrichter mit einer Aufmerkſamkel,
die Schlimmes derbhieß, Petünnikow m triumphiere
Wiene, und der Kommtſfär zäppelte und ſchrie und machte
drohende Gebärden.

Unter der Türe des Wimmerkaſtens erſchien die düſzere Ge
alt Martianows. Er kam leiſe näher und ſteltte ſich hinter
etunnikow, ſo daß ſein Kinn ſich über dem Nacken des
qufmannt defand.
Hinter ihm, ein wonia ſeitwärts, ſtand der Pfaffe und riß

ſeine kleinen rot geſchwollenen Augen anf.
d r meine Herren, es muß etwas geſchehen!“ verfetzte
er Arzt.
Martianow zog eine ſchreckliche Grimaſſe u ieſte plötz-re auf en Kopf Petünnikows. er e ne
hrei aus, bücte ſich imd ſprang zur Selte; er n bei

nahe den Kompuiſſär um, der ihn in ſeine Arm a m.
„Sehen Sie, ſanſt Kaufmann mit vor 8 en e

z Kümwne, au ändw zeigend „ſo de
Fe der Unterſuchungsri lachten, und an derJäre d aſtens Hienen 233 noch neue Geſtalten

mit verſhlaſenen aufgedunſenen Geſichtern, geröteten, glühen-



Der Sozialdemokrat Mickeleit hatte bei dem Hausbeſitzer
Krafft in bindender Form eine Wohnung gemietet. Krafft ſagte
jedoch die Wohnung wieder auf, da Mickeleit Führer und
Agitator der ſozialdemokratiſchen Partei in Ragnit ſei. Mickeleit
konnte deshalb die Wohnung nicht beziehen, mußte eine Woche
lang nach einer anderen ſuchen, für die er höhere Miete zahlen
mußte und klagte natürlich gegen Krafft auf Schadenerſatz, alles
in allem auf 42.40 Mk. Dr. Reinecke hatte in der Sache zu
entſcheiden. Und er entſchied, daß die Klage abzuweiſen
ſei auf Grund des S 119 im Bürgerlichen Geſetzbuch. Denn
es ſei ſehr wohl anzunehmen, daß der Hauswirt,

wenn er bei Abſchluß des Vertrages mit dem Kläger deſſen
Eigenſchaft als ſozialdemokratiſcher Führer und Agitator ge
kannt hätte, den Vertrag nicht abgeſchloſſen hätte.
Daß aber die genannte Eigenſchaft des Klägers, welche dem
Beklagten als Anfechtungsgrund dient, im Verkehr als eine
ſehr weſentliche angeſehen wird, geht ſchon daraus
hervor, daß es dem Kläger erſt nach acht Tagen, wie er ſelbſt
angibt, gelungen iſt, eine andere Wohnung und dieſe auch
nur zu einem höheren Preiſe, zu bekommen.

Dr. Reinecke geht aufs Ganze. Die verwaſchene Auffaſſun
daß die Rechtsgleichheit auch für Sozialdemokraten beſteht, iſt
nicht nach ſeinem Geſchmack. Er erklärt offen heraus, den
Sozialdemokraten brauchen die Verträge nicht gehalten zu
werden. Jeder Arbeitgeber kann einen Sozi den Lohn ver-
weigern mit der Begründung, daß er nicht gewußt habe, der
Arbeiter ſei ſozialdemokratiſch. Jeder Hauswirt kann Sozial
demokraten beliebig auf die Straße werfen. Und fährt ein
Sozialdemokrat Eiſenbahn, ſo wird er unterwegs herausgeholt,weil er bei Erwerbung der Fahrkarte hinterliſtig ſeine ſorial-

demokratiſche Geſinnung verſchwiegen hat.
Der angezogene S 119 des B. G.-B. lautet:

„Wer bei der Abgabe einer Willenserklärung über deren
Jnhalt im Jrrtume war dder eine Erklärung dieſes Jnhalts
überhaupt nicht abgeben wollte, kann die Erklärung anfechten,
wenn anzunehmen iſt, daß er ſie bei Kenntnis der Sachlage
und bei verſtändiger Würdigung des Falles nicht abgegeben
haben würde.

Als Jrrtum über den Jnhalt der Erklärung gilt auch der
Jrrtum über ſolche Eigenſchaften der Perſon oder der Sache,
die im Verkehr als weſentlich angeſehen werden.“

Wenn dieſer Paragraph bedeuten ſoll:
„Verträge mit Verſonen, über deren politiſche Geſinnung

man in Unkenntnis bei Abſchluß des Vertrages geweſen,
können angefochten werden“,

ſo muß das allen politiſchen Parteien und Richtungen gegen
über gelten und quch Sozialdemokraten brauchen konſervativen
Bäckermeiſtern, wenn ſie über deren politiſche Anſchauung bei
Entnahme der Ware im unklaren geweſen ſind, die Schulden
nicht zu bezahlen. Kein Arbeiter braucht dann irgend einen
Vertrag inne zu halten, ſofern er ſeine Unkenntnis über die
politiſche Anſchauung des Kontrahenten glaubhaft machen kann.
Damit iſt dann das echt überhaupt beſeitigt, und jene abſolute
Anarchie erreicht, die nach einigen Verrückten die Sozialdemo-
kratie für ihr Jdeal halten ſoll.

Dr. Reinecke geht aufs Ganze. Die Anwendbarkeit ſeiner
Auslegung des 8 119 auf andere Parteien wird er beſtreiten.
Nur der Sozialdemokratie gegenüber wird er ſeine
Definition gelten laſſen wollen. Damit hat er erreicht, was
die Stumm, Kröcher, Puttkamer vergebens erſtrebten. Ehre
ſei darum dem Rechtsfinder Dr. Reinecke, Amtsrichter in
Ragnit. Solche Leute, die aufs Ganze gehen, braucht unſereſchwächliche Zeit, die nicht die Kurage beſhe, die Sozialdemo

kratie offen außerhalb des Geſetzes zu ſtellen.

Der 1. Mai in Berlin
Aus Berlin wird uns geſchrieben
Die Maifeier der Berliner Arbeiterſchaft hat diesmal die

meiſten ihrer Vorgänger weit übertroffen. Die ſechsundſechzig
Vormittags- Verſammlungen der Gewerkſchaften waren, ſoweit
ein vorläufiger Ueberblick ein Urteil ermöglicht, durchweg gut,
e großen Teile ſogar glänzend beſucht. Vielfach nahm die
Polizei Abſperrungen vor, um einer Ueberfüllung der Säle

unter welchen ſich die größten Berlins befanden vor-
zubeugen. Vor dem Palaſttheater, wo ſich die Metall-
arbeiter verſammelten, ſtaute ſich eine ungeheure Menſchen
menge, die vergebens auf Einlaß harrte. Ebenſo erwies ſich

der Rieſenſaal der Neuen Welt in Rixdorf, in dem 4000 Holz
arbeiter tagten, unzulänglich, um die Menge der Einlaß
fordernden zu fafſen.

Jm Baugewerbe ruhte trotz der Ausſ e der
Unternehmer die Arbeit faſt vollſtändig. Auch in der Metall
und in der Holzinduſtrie wurde in größerem Umfange als in
den vergangenen Jahren Aer lles in allem ſprechen die
Zeichen in Berlin für einen neuen Aufſchwung des Mai
gedankens.

Offenbar hat der unmittelbar vorangehende Sonntag auf die
Ausdehnung der Arbeitsruhe am 1. Mai günſtig eingewirkt.
Aber ebenſo gewiß haben auch die politiſchen Erfahrungen der
letzten e in gleichem Sinne gewirkt. Die ſozialdemokra-
tiſchen Arbeiter Berlins begreifen, daß in der Politik nur der
ſicher mitzureden hat, der Macht hat und Macht zeigt.
Nach einer kurzen Periode der Enttäuſchung und des Zweifels
hat das alte Machtwort ſeine alte Bedeutung wiedererlangt:

Alle Räder ſtehen ſtill,
Wenn dein ſtarker Arm es will.

Die bürgerliche Preſſe Berlins hat ſich an Kliſchee
weisheit vom unaufhaltſamen Niedergang der Maifeier ſo ſehr
gewöhnt, daß ſie dieſelbe auch am Montagabend wiederholt,
obwohl ein Lokalbericht zugeben muß, daß die „üblichen
Gewerkſchaftsverſammlungen heute vormittag teilweiſe ſehr
ſtark beſucht waren. Nur die Berliner Mittagézeitung, ein
Ableger der ehemaligen linksfreiſinnigen Berliner Zeitung, gibt
u: „Die Beteiligung an der Maifeier ſcheint
iesmal jene der Vorjahre zu überſteigen.“ Nicht

bloß die Bauarbeit habe auf faſt ſämtlichen Bauten geruht,ſondern auch die Bekleidungsinduſtrie und die Felr
induſtrie ſei bei der Feier ſehr ſtark vertreten geweſen.

Die Veranſtaltungen des Vormittags wurden durch das
herrlichſte Frühlingswetter begünſtigt. Gegen 5 Uhr abends
og ein kurzer Gewitterregen über die Stadt, doch klärte das
etter raſch wieder auf. So konnte der r begonnene Tag

mit den maſſenhaft beſuchten Abendveranſtaltungen der Partei
auch gut und würdig beſchloſſen werden.

Unangemeſſenes Benehmen eines Richters.
Dem konſervativen Landtagsabgeordneten und Landgerichts-

rat am Berliner Landgericht J. Buſch, iſt über Beſchwerde
des Redakteurs Löwe vom Kammergerichtspräſidenten eröffnet
worden, daß ſein Benehmen gegenüber dem angeklagten Re
dakteur „nicht angemeſſen“ geweſen ſei. Löwe, der die einge
angene Berliner Zeitung veranwortlich zeichnete, hatte HerrnBuſch als befangen abgelehnt und ſeinen Antrag u. a. auch

damit begründet, daß Buſch auffällig hohe Strafen über an

eklagte Preßſünder zu verhängen pflege. Darauf antworteteBuſch mit dieſer Begründung könne ihn jeder Spitzbube
ablehnen denn er habe ſchon viele Spitzbuben zu hohen

Strafen verurteilt. Dieſer Ausbruch konſervativer Welt
anſchauung, die einen angeklagten Redakteur mit einem Spitz-
buben gleichſtellt, hat Herrn Buſch die erwähnte Rüge ein
getragen.

Wenn dem konſervativen Richter auch in dieſem Falle ganz
recht geſchehen iſt, ſo kann man doch im allgemeinen ſehr im
Zweifel darüber ſein, ob eine ſolche disziplinäre Beſchränkung
der richterlichen Meinungsfreiheit am Platze ſei. Vielleicht
wäre es viel richtiger, wenn dem Angeklagten und der Oeffent
lichkeit das Recht gegeben würde, auf den groben Klotz einen
groben Keil p. ſetzen und richterliche Angriffe auf die Ehre
eines anſtändigen Angeklagten in angemeſſener Weife abzu
wehren. Hätten aber Herr Löwe und die Preſſe in dieſem
Sinne gehandelt, ſo wären ſie damit erſt recht Herrn Buſch
und ſeinen Kollegen in die Arme gelaufen. Die Grobheit
eines Richters wirkt ja nur darum ſo aufreizend und ver-
letzend, weil der Angeklagte ſofern er ſeine Lage nicht noch
verſchlechtern will ihr wehrlos iſt. P übrigen
ſind die höflichen Strafrichter nicht immer die beſten.

Tolſtoi in Berlin konfisziert!
Eine Ueberſetzung der Schrift Leo Tolſtois An die Sol

daten und jungen Leute iſt Sonntag nachmittag in der
Wohnung des Verlegers Holzmann konfisziert worden. Wasman in Rußland nicht wagt, geſchieht in Preußen

den Augen und zerzauſten Haaren, und muſterten vertraulich
den Arzt, den Unterſuchungsrichter und den Kommiſſär.

„Was habt Jhr da herumzuſtehen?“ brummte der Poliziſt,
der den Kommiſſär begleitete, indem er ſie an ihren Lumpen
faßte und von der Türe wegzog.
Aber er war allein und ſie waren zahlreich und drängtenſich, ohne auf ihn zu achten, herein, ſt und finſter und nach

Schnaps riechend. Kuwalda ſah ſie an, dann richtete er den
Blick auf die Herren, die durch die Menge dieſer wenig ge
wählten Geſellſchaft etwas eingeſchüchtert waren, und ſagte
grinſend:

„Wünſchen die Herrſchaften vielleicht Bekanntſchaft mit mei-
nen Mietern und Kameraden zu machen Wollen Sie?
Mir egal jetzt oder ſpäter werden Sie doch durch Jhre
Dienſtpflichten dazu gezwungen ſein, ſie kennen zu lernen.

Der Arzt brach in ein verlegenes Lachen aus. Der Unter-
n d preßte krampfhaft die Lippen aufeinander und
er Kommiſſär ſann nach, was zu tun ſei; er rief in den

Hof hinaus:
Sidorow! pfeif mal ſag, wenn man hierher kommt,

ſoll man einen Karren mitbringen

„Und ich ich gehe fort!“ ſagte Petunnikow. „Sie,
mein Herr, ſind gebeten, mein Eigentum heute zu verlaſſen.
Ich will dieſe kleine Baracke niederlegen laſſen Richten
Sie ſich danach ſonſt wende ich mich an die Polizei.“

Jm Hofe erklang der ſchrille Ton der Pfeife des Poliziſten
und an der Türe drängten ſich in einer kompakten Gruppe die
Aſylgäſte, die gähnten und ſich den Kopf kratzten.

„Alſo, Sie wollen nicht ihre Betanntſchaft machen
Das iſt nicht höflich!“ ſagte Ariſtid Kuwalda lachend.

Petunnikow zog ſeine Börſe, wühlte darin herum, nahm
e große Kupferſtücke heraus und legte ſie zu den Füßen des

erſtorbenen nieder.
„Gott ſei uns gnädig! Für die Beſtattung des ſün-

digen Leibes

„Euer Gnaden!“ ſchrie der Kaufmann entſetzt, ſich am Arme
des Kommiſſärs feſthaltend.

Der Arzt und der Unterſuchungsrichter ſtürzten hinaus der
Kommiſſär rief aus vollem Halſe:

„Sidorow, hier herein!“
Die Ex- Menſchen unter der Türe bildeten eine geſchloſſene

Mauer; ihre verwitterten Geſichter belebten ſich bei dieſer Szene;
ſie ſahen und hörten mit allgemeiner Spannung zu.

Kuwalda ſchwang die Fauſt über dem Kopfe Petunnikows;
er heulte und rollte ſeine blutunterlaufenen Augen in entſetz
licher Weiſe.

„Feigling und Dieb! Nimm das Geld!

zermalme Dich zu e

Jnfame Kreatur

Der Aufruf des großen ruſſtſchen Verkünders eines
igen Chriſtentums enthält ni weiter als logiſche Ausa ſagen Gepere d h ſollſt nicht tbten das di

Religion göttlich nennt.
Es wird alſo nichts anderes übrig bleiben, als ſchließlich

auch zu höherer Ehre des Zaren die Bibel zu r
Die Polizei hat ſchon der Märzfeier ein

itat aus Je beſchlagnahmt. Es iſt alſo nunmehr ein
einer Schritt

„Sinngemäßer“ Bergarbeiterſchutz.
Die Nordd. Allgem. Ztg. z den Verſuch fort, der Welt

das Märchen aufzubinden, die e werde die vom Land
tag vollends verſchandelte Berggeſetznövelle nicht annehmen.
Das Blatt fürchtet, der Sozialdemokratie werde der denkbar
ergiebigſte Agitationsſtoff geliefert, wenn die Novelle in derKAnmiſtoneſaſſung bleibe. Die „ſtaatstreu gebliebenen Berg-

arbeiter der chriftlichen und HirſchDunckerſchen Bereine wären
dann „ſchutzlos der ſozialdemokratiſchen Verhetzung preisgegeben“.
Die Verſprechungen der Regierung müßten „ſinngemäß“ ein
elöſt werden. Nur keine Angſt! Die Regierung wird es
chon fertig bringen, zu beweiſen, daß ſchließlich die Kommiſſionsbeſchlüſſe die Woaigerisße Einlöſung der Berſprechungen der

Regierung darſtellen.

Ein Ruhſtratprozeß in Berlin.
Der Chefredakteur der Nationalzeitung, Herr Arthur Dir,

iſt am Sonnabend von der 2. Strafkammer des Berliner Land
gerichts I wegen Ruhſtrat Beleidigung zu 600 Mk. Geldſtrafe
verurteilt worden. Herr Dix hatte urſprünglich den Wahrheits
beweis für die Behauptungen, die er dem Oldenburger Reſidenz-
boten entnommen hatte, angeboten. Später beſann er ſich eines
Beſſeren und lehnte die Führung des Wahrheitsbeweiſes ab.
Dadurch hat Herr Dirx eine Pflicht verſäumt, die ihm durch die
Gunſt der Umſtände zugefallen war, und durch deren Erfüllung
er ſich ein großes Verdienſt erworben haben würde. Jndes
wurde die ſchöne Gelegenheit, das Material über den olden-
burgiſchen Juſtizminiſter vor einem anderen als einem olden
burgiſchen Gerichtshof aufzurollen, ſträflich verſäumt. Herr
Dir ſcheint aber nicht falſch gerechnet zu haben denn mit dem
Urteil, das über ihn gefällt wurde, kann er leidlich zufrieden
ſein ebenſo zufrieden wie ſeiner Zeit Wolf Graf Baudiſſin
mit dem ſeinigen, als er gleichfalls darauf verzichtete, für eine
Schilderung im Roman Erſtklaſſige Menſchen den
Wahrheitsbeweis zu führen. Offenbar ging Herr Dir von der
Annahme aus, daß die Richter geneigt ſeien, völlig beweislos
gebliebene Beleidigungen milder zu beurteilen als ſolche, für
die der Wahrheitsbeweis zum Teile erbracht worden iſt. Herr
Dir wird alſo mit dem Urteil zufrieden ſein, denn er hat keine
Gefängnisſtrafe bekommen, und ebenſo zufrieden werden andere
Leute ſein, denn ſie haben den Skandal vermieden. Unzufrieden
iſt nur die Oeffentlichkeit, der eine Nachprüfung der olden
burgiſchen Spieler- und der oldenburgiſchen Richter gewohn
heiten dringend erwünſcht ſchien.

Die voreilige Nachricht, der oldenburgiſche Juſtizminiſter habe
ſeine Demiſſion angeboten, wird jetzt von ihm ſelber frohgemut
dementiert.

Lieber tot als zu Väterchen zurück.
Auf der deutſchen Grenzſtation Oſtrowo wurde ein aus

Rußland gekommenes Ehepaar angehalten, weil es nicht genügende Hütte beſaß zur Ueberfahrt nach Amerika. iſt

bekannt, daß den Ballinſchen Agenten unter polizeilicher K
das Recht eingeräumt worden iſt, alle Auswanderer aus Ruß
land an der Grenze aufzuhalten und ihnen eine Paſſagierkarte
nach Amerika aufzuzwingen, ſelbft wenn die Leute gar
nach Amerika reiſen wollen. Das Ehepaar ſollte, weil es n

enug Geld beſaß, nach Rußland zurückgeſchickt werden.habe ſie ſich lieber die Pulsadern geöffnet. e Mann iſt

tot; die Frau gab noch ſchwache Lebenszeichen ſich, doſoll ſie gwiſ den gleichfalls geſtorben ſein. Was iſt da
weiter dabei 2 Zwei Bülowſche Schnorrer und Verſchwörer
weniger

An der Schillerfeier der Berliner Univerſität im Opern
hauſe werden der Reichskanzler und die offizielle Welt teil

r.

nimm's, W ich Dir ſonſt ſchlag ich Dir dieſe Mün-
zen in Deine Spitzbubenaugen! Nimm!“

Petunnikow ſtreckte eine Hand nach ſeiner Aerger aus,
und indem er ſich mit der anderen Hand gegen Kuwaldas
Fauſt deckte, ſagte er:
Lecieſ ſind meine Zeugen, Herr Kommiſſär und Jhr wackeren

eute!
„Wir ſind keine wackeren Leute, Kaufmann!“ ließ ſich die

meckernde Stimme des r vernehmen,
Der Kommiſſär blies ſein Geſicht zu einer Kugel auf,

aus Leibeskräften und hielt die andere Hand über den Kop
Petunnikows, der ſich krümmte, als ob man ihm in den Bauch
treten wolle.

„Willſt Du, ſchmutzige Viper, daß ich Dich die Füße dieſes
Leichnams küſſen laſſe W willſt Du

Und indem er Petunnikow am Kragen ergriff, ſchleuderte er
ihn wie eine kleine Katze zur Türe.

Die Ex- Menſchen wichen raſch aus, um dem Kaufmann für
ſanen Sturz a u machen. Und er fiel gerade vor ihnen
in, heulend vor reck und Wut.
en bringt mich uml Zu Hilfel Man hat mich

getötet!“
Martianow erhob langſam den Fuß und zielte damit W

dem Kopfe Petunnikows. Das „Bittgeſuch“ ſpuckte dem Kauf
mann, mit einem wolllüſtigen Ausdruck, ins Geſicht. Der
Kaufmann rollte ſich wie ein Ball zuſammen und kugelte ſich
ſo in den Hof hinaus, von ſchallendem Gelächter begleitet.

Jm Hofe erſchienen zwei Poliziſten, und der Kommiſſär
deutete auf Kuwalda und rief triumphierend:

„Vehmt ihn feſt! Depe ihn feſt!“
R ihn, meine Tauben!“ flehte Petunnikow.
„Rührt mich nicht an Jch werde nicht durchgehen! Jch

ger ſelbſt dahin, wohin ich gehen ſorl!“ ſagte Kuwalda, in-
em er die auf ihn eindringenden Poliziſten von ſich abwehrte.

Die Ex- Menſchen verdufteten, einer nach dem anderen. Der
Karren fuhr in den S Zerlumpte Geſtalten ſchleppten den
Schulmeiſter aus dem Wimmerkaſten hinaus.

Warte nur„„Wir werden uns ſprechen, mein Täubchen
ein wenig drohte der Kommiſſär.

„Nun, Herr Hauptmann ſagte Petunnikow mit boshafter
Freude, ganz entzückt und glückfelg beim Anblick des Feindes,
dem man die Hände feſſelte. „Nun Zwickt's Warte, Du
wie noch was anderes erlebenl“

Aber Kuwalda ſchwieg. Er ſtand zwiſchen W Poli-
ziſten, finſter und aufrecht, und ſah zu, wie der Schulmeiſter
auf den Karren geſchafft wurde. Der Mann, der den Leich-
nam hielt, war von kleiner Statur und hatte den Kopf und
die Beine des Schulmeiſters nicht zu gleicher Zeit auf dem
Karren unterbringen können. Er ſtieß mit den Beinen an,
und ſo befand ſich der Schulmeiſter für einen Moment in einer
Stellung, als ob er, mit dem Kopfe nach unten, bereit wäre
vom Karren herabzuſpringen und ſich in die Erde zu ver-
kriechen, um vor dieſen böſen, rohen Menſchen zu fliehen, die
ihn nicht in Frieden ließen.

„Nehmt ihn mit!“ kommandierte der Kommiſſär, auf den
Kapitän zeigend.

Pre zu widerſtreben, efte ſich Kuwalda, ftumm und finſter,
in Bewegung, um den Hof zu verlaſſen, und als er an demSchulmeiſter vorbeiging, ſenktke er den Kopf, aber er ſah den
toten Freund nicht an. tartianow, mit ſeinem ſteinernen Ge
ſicht, folgte ihm. Der Hof des Kaufmanns Petunnikow leerte
ſich raſch.

Hühl“Der Kutſcher ſchlug mit den Zügeln auf die Kroupe des
Zu Der Karren ſetzte ſich in holpernde Bewegung. Der
Schulmeiſter, mit Lumpen bedeckt, lag auf dem Rücken und ſeinBauch wackelte. Es hen als ob er leiſe und zufrieden
lächle, erfreut, endlich den Wimmerkaſten zu verlaſſen, um
nimmermehr dahin zurückzukehren, nimmenmehr Petunni-
kow folgte ihm mit den Augen, bekreuzigte ſich demütig und
ſchüttelte dann den Staub und Schmutz von ſeiner Mütze und
von ſeinen Kleidern. Und in dem Maße, wie der Staub vonſeiner Poddewka verſchwand, erſchien auf ſeinem Geſicht ein
Ausdruck ſtiller Zufriedenheit, des Selbſtvertrauens. Er ſah
W Fomitſch Kuwalda, die Hände auf dem Rücken ge-
feſſelt, groß, grauköpfig, mit ſeiner Mütze mit dem roten Ga-
lon, der ſich wie ein Blutſtreifen ausnahm.

Petunnikow lächelte es war das Lächeln des Siegers
und wendete ſich gegen den Wimmerkaſten, aber plötzlich hielt
er, zuſammenfahrend, ſtill. Unter der Tür, dicht vor ihm, er
hob ſich, den Stock in der Hand und einen großen Sack über
der Schulter, ein abſchreckender Grejs, deſſen langer, vom Ge-
wicht ſeiner Bürde gekrümmter Körper ganz mit Lumpen be-
deckt war; er hielt den Kopf ſeitwärts geneigt, als ob er bereit
wäre, ſich auf den Kaufmann zu ſtürzen.

„Was willſt Du rief Petunnikow. „Wer biſt Du
Ein Menſch antwortete eine dumpfe heiſere Stimme.

Dieſe Stimme beluſtigte Petunnikow und er beruhigte ſich.
Er lächelte ſogar.

„Ein Menſch! Sehen die Menſchen ſo aus
Und nachdem er ſich gefaßt, ließ er den Alten paſſieren, der

gerade auf ihn zuging und dumpf murmelte:
„Es gibt deren verſchiedene wie Gott es will. Es

gibt ſchlimmere als ich bin es gibt ſchlimmere ja
wohl!“Der düſtere Himmel ſah auf den ſchmutzigen Hof herab und

auf den kleinen Mann mit dem grauen Spihbärtchen, der den
Hof abſchritt und ausmaß mit ſeinen kleinen Schritten und
ſeinen kleinen ſcharfen Augen. Auf dem Dache des alten
Hauſes ſaß eine Krähe, den Hals reckend und ſich wiegend
und feierlich nDie grauen drohenden Wolken, die das ganze Firmament be
deckten, ſchienen bereit, ſich in ſtrömenden Regen zu entladen
und allen Schmutz von dieſer Erde des Unglücks, der Qual
und der Traurigkeit hinwegzuwaſchen.

Ende.



v r laſſen ſich die Herren ewi ierken recht zu Herzen gehen. gewiſſe gkate a

Anusgewieſen wurde aus Metz der bei der dortichaft angeſtellte Jngenieur Dr. Fleuſy. Die Amen
oll, wie ein Pariſer latt behauptet, die Antwort Deutſch

lands ſein auf die prie 7 des Dr. Moſer, des Bürger
meiſters von Amenweiler, a rankreich.weiſung iſt ſo läppiſch wie die eich. Die eine Aus

Die büßende Magdalena, eine Kopie des berüBildes von Corregio in der Dresdener Gewaldegaeeie e

3 r Vither v ſtehen. Die hat die
egnahm es angeordnet. ESe elge g s geht auch ohne die

n r Wilhelm II.ominten zur Aufſtellung gelangen. Sie iſt von dBildhauer Norbert Pfretzſchner geſchaffen und r.
den Kaiſer als Weidmann darſtellt, wie er, die „Saufeder“
über die rechte Schulter gelegt, einen Keiler betrachtet, den er
ſoeben mit dem Jagdſpieß eigenhändig abgefangen hat. Die
Weidmanngsſtatue des Kaiſers wird, nach der Danziger Zeitung,
in Bronze gegoſſen.

Eine neue Verluſtliſte aus Südweſtafrika meldet: Ge
fallen Sergeant Franz Berghammer aus Schöneberg, Sani
tätsſergeant Ernſt Jürgens aus Osnabrück, Gefreiter Albert
Wehle aus Grünmetſtetten, Reiter Heinrich Friedel aus Biele
feld, Reiter Johann Kaffenberger aus Dachsbach, Reiter Auguſt
Marx aus Buchwalde, Reiter Chriſtian Reinecke aus Alten
hagen, Reiter Adolf Seifert aus Dittersdorf, UnteroffiztHans Oertwig aus Megt. f ittersdorf, Unteroffizier

Verwundet Reiter Guſtav Küſter aus Hillerſe (Streifſchuß am Halſe), Reiter Schäfer Se r
leben (Schuß in die rechte Wade), Reiter Heinrich Schäfer aus
Stieghorſt (Fleiſchſchuß in den linken Oberarm), Reiter Oskar
Kahl aus Görlitz (Fleiſchſchuß in den rechten Bruſtmuskel).

An Typhus geſtorben Gefreiter Karl Dießner aus
Oftrau.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Berlin der 34 jährige
Arbeiter Arth. Kromer, der ſeit zwanzig Jahren faſt nicht aus
dem Gefängnis herausgekommen iſt, e drei Monaten Gefäng-
nis verurteilt. Er iſt durch den beſtändigen Aufenthalt im
l ſeeliſch ſo entkräftet, daß er in der Freiheit nichtmehr leben mag und daß er die beleidigenden germnge

einem Aufſeher gegenüber in der ausdrücklichen Abſicht tat, daß
er dafür beſtraft werde und wieder ins Gefängnis komme

Wegen Kaiſerbeleidigung war in München der Maurer
Schuhnagel unter Einrechnung einer bereits vorher wegen Be
leidigung des Prinzregenten ihm zuerkannten Strafe zu acht
Monaten Gefängnis verurteilt worden. Das Reichsgericht ver
warf geſtern ſeine Reviſion.

Wegen ſchwerer Miß handlungen an Rekruten ver
hängte das Kieler Oberkriegsgericht über den Maſchiniſtenmaat
Hummel drei Monate Gefängnis und Degradation.

Die Poſener Landwirtſchaftskammer war vom Land-
gericht verurteilt worden, an ihren General Sekretär Eberl
10 500 M. rückſtändigen Gehalt zu zahlen. Gegen das Urteil
iſt Berufung eingelegt worden.

n der Lemgoer Meineidsaffäre hat die zu 1/2 teien
e thaus verurteilte Frau Kracht die bereits eingelegte Reviſion
urückgezogen.

Verhaftet wurde wegen Unterſchlagung von 13 000 M. der
Direktor Krätzer von der Kornhausgenoſſenſchaft in Kamberg.
Das agrariſche Unternehmen arbeitete in den letzten Jahren
mit 90000 M. Unterbilanz.

in Lebensgröße ſoll in

Ausland.
Frankreich. Eduard VII. von England iſt am Sonnabend

abend in Paris eingetroffen. So unweſentlich ein ſolcher
Monarchenbeſuch an ſich iſt, ſo bedeutet er doch in dieſem Falle
eine Erſtarkung des Verhältniſſes zwiſchen England und Frank
reich und richtet ſeine Spitze gegen Deutſchland.

Ein Vorgang von hoher kultureller Bedeutung ſtch
in der Oſterwoche vollzogen. Die Trennung von Staat
und Kirche kann nunmehr nach Annahme des Artikels 4 der
Geſetzesvorlage als geſichert betrachtet werden. Jn dieſem
Artikel ſind die einſchneidendſten Beſtimmungen der Regierungs
vorlage über Kultusvereine, Regelung der Bermögensfrage
und Ueberleitung des Kirchengutes in den neuen Zuſtand kurz
zuſammengezogen worden, während die minderwichtigen Para-
graphen nach den Oſterferien beraten werden ſollen. Der
Artikel 4 wurde mit 500 gegen 4 Stimmen angenommen.
Jaures charakteriſierte die Bedeutung der Annahme dieſes
Artikels mit den Worten „Die Trennung iſt vollzogen l“

Jn der Verſchwörungs- Affäre hat der Pro-
kurator der Republik (der oberſte Staatsanwalt) die Anklage
ſchrift eingereicht. Jn derſelben iſt feſtgelegt, daß die Haupt
leute Tambourini, Volpert und R. Bounot an dem Komplott

beteiligt waren. Außerdem werden Tambourini, Meyer und
Bounot und Hanſen noch beſchuldigt, geſetzwidrig im Beſitz
von Kriegswaſſen und Munition geweſen zu ſein. Der Unter
ſuchungsrichter wird die Derweiſung der Angeklagten vor ein
Schwurgericht beantragen.

Amerikg. Neues vom Diplomaten-Skandal. Der
nord amerikaniſche Geſandte Bowen wurde von Caracas ab
berufen und ihm ein Verweis erteilt. Falls er die Klagen
gegen ſeinen Chef Loomis wegen Annahme von Beſtechungs-
eldern nicht beweiſen kann, wird er aus dem en aus-
cheiden müſſen. Sobald Bowen in Waſhington eintrifft, wird

die Unterſuchung beginnen.

Aſien. Die türkiſche Herrſchaft in Arabien iſt arg
ins Wanken gekommen. Schon ſeit längerer Zeit ſteht die
Provinz Yemen in hellem Aufruhr; die türkiſchen Truppen erlitten Hiederlage auf Niederlage, bis endlich in den letzten

Tagen die Hauptſtadt von Yemen, Sannas, von den Auf-
ſtändiſchen eingenommen und die türkiſche Beſatzung gefangen
genommen w'rrde.

Zur Revolution in Rußland.
Ruſſiſche Oſtern. Sonntag und Montag haben die Ruſſen

ihr Oſterfeſt gefeiert. Petersburg hat das Auferſtehungs
feſt unter dem Schutze der Bajonette begangen. Ein gewal
tiges Militär und Polizeiaufgebot ſollte die icherheit der guten
Geſellſchaft und des Hofes gewährleiſten. Den Arbeitern war
der Zutritt in das Jnnere der Stadt unmöglich gemacht, da
die Stadttore mit ſiarker militäriſcher Bedeckung verſehen waren.
Die üblichen Prozeſſionen gingen unter ſtarker militäriſcher
deckung vor ſich; die Kirchen waren von einem dichten Truppen-
kordon umgeben. Das abſolutiſtiſche Regime hat alſo noch ein
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mal, wenn auch in ſchlotternder Angſt, Oſtern feiern können;
ob es es das nächſte Jahr noch wird ſeiern können, iſt ſehr
zweifelhaſt.

Väterchen hat das Feſt zu verſchiedenen Gnadenerlaſſen be
nutzt. So hat er u. a. ein Edikt über „Glaubensfreiheit“ er-
laſſen, das zwar einige Konzeſſionen macht, aber im großen
und ganzen die alte orthodoxe Unduldſamkeit beſtehen läßt.
Einige Erleichterungen werden in einem anderen „Gnaden
erlaſſe“ den Bauern einiger Gouvernements gewährt, indem
ihnen die Rückzahlung der Darlehen bei früheren Mißernten
erlaſſen worden iſt. Das Elend der Bauern iſt in Rußland
aber ſo groß, daß dieſe „Gnade“ des Zaren für ſie noch we-
niger als einen Tropfen auf einen heißen Stein bedeutet.

Als Kurioſum ſei noch mitgeteilt, daß die „Gnade“ des
Zaren auch den Offizieren der Gardebatterie zu Teil geworden
iſt, die wegen des bekannten Kartuſch-Schußes am Feſte der
Waſſerweihe im Januar zu verſchiedenen Strafen verurteilt
wurden. Jhre Feſtungshaft wurde in einfachen Kaſernenarreſt
umgewandelt.

Weniger „ruhig“ verliefen die Oſtern in Ruſſiſch-Po-
len. Jn Czenſtochau iſt ſogar Blut gefloſſen. Das Mili-
tär gab Feuer, wobei 2 Frauen und ein Arbeiter getötet,
6 Perſonen ſchwer und 13 leichter verletzt wurden. Alle
polniſchen Städte ſind mit Militär überfüllt. Jn Czenſtochau
ſtehen 4000 Arbeiter im Ausſtande. Jn den Städten Lodz,
Sosnowice, Tanaszew uſw. ſteht für die nächſten Tage ein
Generalſtreik bevor, der vorausſichtlich wieder eine Einſtellung
des Eiſenbahnverkehrs zur Folge haben wird.

Jn Warſchau war gleichfalls ein gewaltiges TruppenAuf-
gebot über die ganze Stadt verteilt. Am Sonntage kamen
ernſtere Zwiſchenfälle nicht vor. Die elektriſchen Bahnen ver-
kehrten nicht, alle Geſchäfte und Reſtaurants waren geſchloſſen.
Auf den Bahnhöfen konnten die Güterzüge nicht verkehren;
Perſonenzüge wurden nur in beſchränkter Zahl und mit gro-
ßen Verſpätungen abgelaſſen, da der größte Teil des Eiſen
bahn-Perſonals die Arbeit eingeſtellt hatte. Alle öffentlichen
Gebäude hatten ſtarke Milttär-Beſatzungen und Patrouillen
aller Waffengattungen durchzogen die Stadt.

Am Montag, dem 2. Oſtertage, feierten die Arbeiter mit
ihren Genoſſen der anderen Länder das Maifeft. Es ſollte
aber eine blutige Maifeier werden. Mittags gegen 1 Uhr
veranſtalteten ca. 5000 Arbeiter einen Demonſtrationszug nach
dem Witkowsky-Platze. Unterwegs wurden ſie von
Garde-Ulanen angegriffen, denen Jnfanterie zu Hilfe kam.
Die Soldaten ſchoſſen lange Zeit hindurch auf die Arbeiter
und es wiederholten ſich dieſelben Szenen wie am 22. Ja-
nuar in Petersburg. Von anulicher, alſo von wenig zuver
läſſiger Seite, werden die Opfer dieſes Maitages wie folgt
angegeben:

31 Tote und 15 Verwundete
fanden in Sanitätswachen Aufnahme. Außerdem wurden von
der Polizei fortgeſchafft

60 Tote und Verwundete
Zu einem weiteren Blutbade kam es in der Jeruſa-
lemerſtraße, wobei, wieder nach amtlicher Angabe,

25 Perſonen getötet, 25 derwundet
wurden. Aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt die Zahl der Opfer
noch größer.

Aber auch an anderen Orten iſt es an dem hohen chrtiſt
lichen Feſte zu Blutvergteßen gekommen. Jn der Ortſchaft
Grodeck bei Warſchau zündeten die aus Not zur Verzweif-
lung getriebenen Bauern das Haus eines reichen Gutspächtersan. 8 erufene Koſaken gaben Feuer, wodurch

18 Perſonen getötet, 24 ſchwer verwundet
wurden. 85 Bauern wurden gefeffelt ins Gefängnis ge-
worfen.

Jn Lodz wurde die abrik von Heinzel K Kunther ge
ſchloſſen, wodurch 4000 Abkbeiter r igungslos wurden.

Am Montag war in den meſſt abriken die Arbeit ein
geſtellt. Mittags mußte die elektri Bahn den Verkehr ein
ftellen. Zahlloſe Ardeiter, von Miklitäv-Patrouillen bewacht,
durchgogen die Straßen. Am Sonntag wurde in der Wolborska-
gaſſe eine Militärpatrouille von Manifeſtanten mit Steinen an
gegriffen; ſie gab Feuer, 4 Perſonen wurden ſchwer verletzt,
darunter 2 Jüdinnen tödlich. Am Abend griffen Arbeiter
den n Mironiewko mit Volchen am, den ſie ſchon
vor einigen Wochen zu töten verſucht hatten. Mironiewko
wurde ſchwer verwundet.

Auch im Kankaſns ift Bkut gefloſen. Jm Tionetzker
Kreiſe hatten einige revolutionäre Agitatoren die Bevölkerung
u einer Verſammlung am 1. Oſterfeierzag zuſamnienberufen.
twa 1000 Bauern waren erſchienen. Bald nach Eröffnung

der Verſammlung erſchien ein Offtzier mit einer Kofaken-Ab-
teilung und forderte die Ausltefer der Agitatoren. Als
Antwört darauf griffen die Bauern die Soldaten an. Als
der Offizier durch einen Revolverſchuß verleßt wurde, ließ
dieſer Feuer geben. Drei Bauern wurden getötet und 12
verwundet. Jm Dorfe Tolatſopeli kam es ebenfalls zu
einem Zuſammenſtoß zwiſchen Bauern und Koſaken. DieBauern ſchlugen d führenden Offizier vom Pferde herunter.
Nun gaben die echbale Feuer, töteten einen Bauern und

verwundeten deren 11. Auch viele Koſaken trugen erheb-
liche Verletzungen davon.

Die Nachrichten über blutige Oſtertage im Reiche des Frie
dens-Zaren werden aber mit den oben mitgetellten nicht er
ſchöpft ſein uch aus anderen Orten ſind noch Meldungen
zu erwarten, die dartun, daß die Zarenſchergen das Volk nur
mit brutalſter Gewalt niederhakten können. Die Bajonette und
Kleinkalibrigen werden aber auf die Dauer den morſchen, blut-
befleckten Zarenthron nicht retten können; der Tag wird kom-
men, wo das ruſſiſche Volk das Auferſtehungsfeſt der Freiheit
feiern wird.

Ein Manlkorb-Erlaß iſt von der Regierung wieder ein
mal veröffentlicht worden, der in echt bureaukratiſcher Art mit
vielen „wenn“ und „aber“ verklauſuliert iſt, der aber nichts
weiter beſagt, als daß allen Körperſchaften und Berſamm-
lungen Kundgebungen gegen den Zarismus und für eine Ver
faſſung verboten werden.

Wie die Offiziöſen depeſchieren. Die ruſſiſche Tele-
graphen-Agentur bringt folgende Meldung, die von der deut-
ſchen bürgerlichen Preſſe kritikllos abgedruckt wird:

Sdunskaja-Woljg (Gouvernement Kaliſch), 27. April. Hier
wurde heute ein Jsraelit, der einen Ballen Proklamgtionen
bei ſich hatte, verhaftet. Eine Menge Jsrageliten verſuchten
vergeblich unter Anwendung von Schußwaſfen und Meſſernden Verhafteten zu beſräden, wobei einige verwundet
wurden.

Aus dem Zarenſtil in die Wahrheit überiragen
Telegramm die Ankündigung einer

enthält dies

an Juden
vorübten Metzelet. Ein unübertrefſlicher Stil zari-
ſtiſcher Reportage. Die Juden wendeien Schußwaffen und
Meſſer an, „wobei einige verwundet“ wurl Offenbar haben
ſie alſo mit den Schußwaffen und Meſſer ſich ſelbſt ver
wundet; denn von ſchießenden und ſtechenden Koſaken und
Poliziſten iſt ja in dem Telegramm keine Silbe zu leſen.

y

Die dementierte Adelsverſchwörung. Eine echte ruſſiſche
Polizei Leiſtung, die ihren Zweck, den ängſtlichen Zaren zu
beruhigen, offen an der Stirne trägt, iſt das Dementi, das
jetzt von der Polizei verbreitet wird und ſich auf die Meldung
bezieht, nach welcher mehrere adllge Damen, darunter Ver-
wandte des Generalgouverneurs Trepow, ein Attentat auf
die Zarenfamilie geplant hätten. Das Dementi lautet:

daßDie Meldung einer Londoner TelegraphenAgentur,
eine gewiſſe Leontiew, die mit anderen Anarchiſten in Peters-
burg arretiert wurde, ein Komplott auf das Leben
Kaiſerin Mutter vorbereitet hätte, entbehrt jeglicher Begrün-
dung. Ebenfalls erdichtet iſt die Nachricht, daß die Leontiew
zu dieſem Zwecke Schritte tat, um als Hoffräulein ernannt
zu werden. Fräulein Leontiew verbrachte faſt ihr ganzes
Leben im Auslande, wo ſie u. a. in der Lauſanner Univer-
ſität Medizin ſtudierte, konnte nicht auf eine derartige Aus
zeichnung rechnen und gehörte der Herkunft nach nicht der
höheren Petersburger Geſellſchaft an. Es beſteht durchaus
kein Zuſammenhang zwiſchen dem tragiſchen Fall eines Selbſt-
mordverſuches zweier Damen der Ariſtokratie und einem Kom
plott der Anarchiſten, welche in Petersburg Anfang März feſt
genommen wurden. Daher iſt auch die Meldung, dieſes Er
eignis hätte in Hofkreiſen große Bedrückung hervorgerufen,
ganz unbegründet. Der Offizier des Preobrashenski-Garde-
Regiments Leontiew, der ſich das Leben nahm, iſt tatſächlich
ein Verwandter der Verhafteten, ihr Vetter. Aber gerade die
Tatſache des Selbſtmordes des Offiziers, welcher die Schmach,
der Familie anzugehören, von der ein Mitglied zur revolu
tionären Partei zählt, nicht ertragen konnte, beweiſt, wie Kark
die Loyalität gegenüber dem Thron unter den ruſſiſchen Off

der

zieren iſt. Die Bemühungen, den tragiſchen Vorfall und das
rſönliche Drama ſchließ die offizielle Mitteilung zu

einem politiſchen Ereignis aufzubauſchen, beweiſen nur, wie
geſchickt die Agitation in der ruſſiſchen intelligenten Geſell
ſchaft geführt wird.

Trotz aller Verdrehungskunſt wird es der Polizei nicht ge—
lingen, die Glaubwürdigkeit der erften Meldung über den
Attentatsverſuch zu erſchüttern.

Eine Exploſion von Sprengſtoffen fand am Montag früh
in Petersburg in einem Hauſe der Straße „7. Kompagnie de
Regimentes Jsmailowsky“ ſtatt. Von den Bewohnern
Zimmers, in dem die Exploſion ſtattfand, wurde einer ſchwek,
der andere leicht verletzt. Die Polizei eröffnete eine Unter
fuchung.

Des

Der Krieg in Oflaſien.
Ueber den gegenwärtigen Aufenthalt der ruſſiſchen

Flotte liegen noch immer keine beſtimmten Meldungen vor.
Auf der einen Seite heißt es, Rosdjeſtwensky ſeit mit ſeinen
Schiffen in Richtung der Philippinen abgeſegelt, um von
dort auf Umwegen durch den Stillen Ozean nach Wladiwoßok
zu gelangen, auf der anderen Seite heißt es dagegen, die ruſſiſche
Flotte liege in der 40 Meilen von der Kamranh-Bat entfernten
Bucht von Bankhai. Am 3. Mai ſoll die Vereinigung des
ganzen zweiten mit dem dritten ruſſiſchen Geſchwader vor ſich
gehen.

Die Japaner führen erneut Beſchwerde über Neutralitäts
verletzungen durch die Ruſſen, die in franzöſiſchen Gewäſſern
fortgeſetzt Kohlen und Vorräte eingenommen haben.

Aus der Mandſchurei werden zahlreiche Scharmügel ge
eldet, die eine größere Schlacht vorbereiten, welche Mitte
ai erwartet wird. Ueber die gegenwärtige Aufſtellung der

japaniſchen Armee ſind folgende Einzelheiten bekannt: Die
Armee Nodzus befindet ſich im Rayon Tieling und Kaijuan,
die Armee s im Rayon Tieling ſowie weſtlich von derEiſenbahnlinie, Kuroki im Rayon Lieling und öſtlich von der
Giſenban Rogi befindet ſich im Rayon Fakumön--Tſchantofu

und Kamimura nordöſtlich von Mukden. Die Japaner halten
danach einen Landſtrich von ca. 80 Kilometer beſetzt beide
Flanken liegen etwas zurück, woraus erſichtlich iſt, daß die
Japaner ſich an der Eiſenbahn halten wollen. Die japaniſche
Avantgarde befindet ſich auf dem Wege nach Kirin.

Jn den letzten Wochen haben die beiden feindlichen Armeen
ihre ſämtlichen Verbände, die in der Schlacht bei Mukden arg
uſammengeſchmolzen waren, durch Verſtärkungen ergänzt. Aus

okio gehen noch jetzt neue Truppen nach dem Kriegsſchau-
platze ab. General Linewitſch ſoll 42 000 Mann Verſtärkungen
erhalten haben.

Deutſche Reutralität. Wie man der Schlesw.Holſt.
Volkszeitung mitteilt, befinden ſich auf der Kruppſchen
Germaniawerft in Gaarden vier von der ruſſiſchen
Regierung befſtellte Torpedoboote in Arbeit. Die
Fertigſtellu der Boote ſoll bis zum 15. Mai erfolgen,
widrigenfalls eine hohe Konventionalfſtrafe verfällt. Zwei
Boote werden vollſtändig fertig genietet; ſie ſollen auf dem
Seewege nach Rußland übergeführt werden. Die Mannſchaft
für die Ueberführung ift bereits beſtimmt. Die anderen beiden
Torpedoboote werden ſo eingerichtet, daß man die einzelnen
Teile verladen und am Beſtimmungsorte zuſammenſetzen kann,
das eine wird am 3. Mai nach Lübeck expediert und von da
per Dampfer nach Helfingfors transportiert. Da in Helſing-
fors keine ruſſiſche Staatswerft, gehen von der Germaniawerft
ein Jngenieur, ein J r und ein Stemmer
mit. Das zweite Boot folgt einige Tage ſpäter.

Die dentſche Regierung wird dieſe Lieferung von Kriegs
material ſo wenig hindern, wie die früheren. Während
des Burenkriegs dachte ſie eben noch anders über die Pflichten
der Neutralität! Jn England ſind ähnliche Aufträge für
Japan von der Regierung ſiſtiert worden.

Vermiſurtes.
Pom heiligen Bureankratiemus. Der Geh. Medizinal

rat Profeſſor Dr. Albert Hoffa, Direktor der Univerſitäts-
poliklinik für orthopädiſche Chirurgie zu Berlin, hatte ſein
Automobil in München als Frachtgut nach Ochſenfurt aufge
ehen. Hier fand nun ein Bahnbedienſteter, daß im Behälterhes Wagens ſich noch etwa 15 Kilo 17 befanden. Da die

Verfrachtung von Benzin dem Tarif für c Gegen
ſtä unterliegt, ſo witterte er Gebührenhinterziehung, die mit
dem zwölffachen Betrage der Fracht beſtraft wird, wobei auch
die Emballage mitzuberechnen iſt. Als Emballage betrachtet
der Beamte das Gefamtgewicht des Automobils. Der
Stationsbeamte in Ochſenfurt veranlaßte daher die Anhaltung
des Frachtſtückes in Würzburg, da die Ware für Fracht und
Strafe im vorliegenden Falle insgeſammt 21 500 Mk.
u haften hat. Profeſſor Dr. des ewirkte die Befreiungine Fahrzeuges, und zwar gegen Ausſtellung eines Reverfes,

wonach der Eigentümer fich verpflichtete, für Fracht und Strafe
den königlich bayeriſchen Verkehrsanſtalten aufzukommen.

war e

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weifzmann in Halle.



Sreitag des S.

Gewerkschaftskartell Halle a. S. Die Kranken und r des
aurergewerks zu Falle a. S.

zum 1. Juli 1905 nie ſſi
ote und Kranken K

t eHezwiaſtrahr 7, abgeben, wo cibt auch die näheren Bedingungen zu erfahren

ai abends iunng. Seiſtſtraße 5,
Siunung.

Tagesordnung
J Fr e Mitteilungen.8. Gewerkſcha am
4. Streiks und Lohnbewegungen.
5. Verſchiedenes.

lrei d ktlichem Erſcheinen der Delegiert tZahlreichem und pünktlichem e W Aer gegen

Konſumverein Döllnitz u. Amg.
Sonnabend den 13. Mai bei 8 u in Gafthof zum Palmbaum
ausssrordentliehe General Versammlung.

Tagesordnung
okalfrage.ſt 2. a t Mitg d Dieſelben müſſen 5 Tage vorher beim Vor

enden eingereicht ſein.v. J. A.: Hellwig, Vorſitzender.er Vorſtand.

Zeitz. Zeitz.
Nit heutigem Tage übernehme ich das seither der Firma

Frank Sehneble gehörige

Kleiderstoff-

Woll-, Weiss-, Leinenwaren- und

Wäsche-beschäft

8 Wasserworsfadt S
auf eigene Rechnung.

Ich bitte um fernere freundliche Unterstätzung und empfehle
Hochachtungsvoll

Ernst Schneble.
mich

Commercial-Union, Feuerversſcherungs-

besollschaft in London und Berlin.
Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntnis, daß

Herr Wilh. Schilling in Trebnitz bei Lugenau
nach wie vor Agent unſerer Geſellſchaft iſt und hält ſich der
ſelbe zum Abſchluß von Feuerverſicherungen für obige Geſellſchaft
beſtens empfohlen, desgleichen auch die nachgenannten Vertreter
der Geſellſchaft

Herr K. Haupt in Hohenmölſen,
Rob. Fülle in Taucha bei Weißenfels,
Herm. Seiferth in Teuchern,Albin Krietſch in Theißen,
Max Fliſter in Weißenfels,
Karl Jahn in Weißenfels.

Erfurt, im April 1905.
Die General-Agentur.

H. Fröhlich.
Die Geſellſchaft ſucht an allen anderen Orten der Kreiſe

Weißenfels und Zeitz rührige, ſolide Agenten und belieben Re
flektanten ihre gefl. Offerten an die vorbezeichnete GeneralAgentur
zu

Cerichiſicher Ausſerhanſ.

Die zur Konkursmaſſe der Firma

W. A. Kyritz, hier, Tröcddel 2,gehörigen WJrenbeſtände, als:

Manchester-, Zwirn- u. Lederhosen, Jagdwesten,
Flanelljacken, Barehenthemden Normalanzüge,

Inlettes, Bettbezüge, Bettfedern etc.
ſollen heute und folgende Tage im Geſchäftslotal
Trödel Nr. 2, zu herabgesetzten Preisen ausverkauft werden.

ßeschäftszeit: Vorm. 8-12 Uhr und nachm. 3--7 Uhr.

Der Konkursverwalterz Max Knoche.

Prima Tacks
Fr. Mit 5 Proz. Rabatt.40 P. 35 P.

Wilh. Kranig, fikolaistr. 22.
offeriore 7 er
per Pfünd 56 r.
NVeisseufels.

E NMoechanikoer

Xassenboi
Reflekt. wollen Offerten

Koniro als
trolieur.

nd. Kaſſenmitalieder oder Berufsangehörige werden bevorzugt.

an nr Nauundorf,

Wir machen hierdurch unsere
Hausarbeiterinnen daraut aufmerk-
sam, dass unser Betrieb

in Iängstens 8 Tagen
Wieder aufgenommen Wird.

Heilbrun Pinner
Geiststrasse 21/22.

Sladt- Theater Halle a

Direktion: M. Richards.
Mittwoch den 3. Mai 1905

219. Abonn.-Vorſtell. 3. Viertel.
Beamtenkarten giltig.

Alt- Heidelberg.
Schauſpiel in 5 Akten von W. Meyer-

Förſter.

Donnerstag den 4. Mai 1905
220. Abonn.- Vorſtellung. 4. Viertel.

Beamtenkarten giltig.
Der Familientag.

Luſtſpiel in 3 Akten v. G. Kadelburg.

Apollo Theater
Direktion: Gustav Poller

W. Hartstein
mit ſeinem einzig daſtehenden

Burlesken-Ensemhble.
Motto:

Wer bei
Uartstoin

Tränen
nicht

lacht,
iſt für dieſe Welt

verloren!
8 Uhr„Eine Frau

auf Pump.“
Burleske in 1 Akt v. W. Hartſtein.

9 Uhr:
„Aus einer

kleinen barnison.
Burleske in 1 Akt v. W. Hartſtein.

Außerdem: Der brillante
Spezialitäten-Teil!

6 Violeitas,
Damen- Geſangs u. Tanz Enſemble.

Siems Siems? Siems
Lilly Kowala, SehrSoubrette.
Paoli Pebary,

Geſucht tü
za ifions

arbeiten
ſowie tüchtige

Werkzengmacher und Dreher.
Rheinischke

J Xetallvaren- und Maschinenfabrik

Abteilung Sömmerda,

Kurs-Bächer.
Storms Kursbuch

fürs 30 5
Preis: 70 Pf.

Storms Fursbu
r Rord- und e tfür R reie: T v ſchland
Königs Kursbuch.

Preis: 50 Pf.

n BligFahrplan der m ſächſiſchen
7 nen.

25Zu un ſ.
taats

ol kspuchbandlunz.
Harz 2/43

Walhalla-Thoater.

rbeiter-Bilädungsr. Halle

Leſe-Zimmer(25Ge
werkſch.u. Partei
u. Bibliothek:

(wenn Sitzungen
d.Dienstag i itwochs,

Frei r an erervpn 8 Uhr an geöffnet
w. Trinkzwang!

end-Abteilung: Sonnabend v.8 Frge an e im Leſe
zimmer. Gäſte willkommen. Aufnahmen
werden daſelbſt entgegengenommen.

15. Mai 8 Uhr: Vorſtandsſitzung.
6. Mai

al en Konter,
der Neuzeit entspreohend ein-
gerichtet, (sehr helle Räume
mit guter Ventilation, Dampf-

heilzung, elektr. Fahrstahl, Wasser-
Klosetts ete.), für ruhigen Betrieb
geeignet, zu vermieten

R 4243, II. Etage.ar2 4348 ge.-
Geschäfts-Erötffnung.

an 2. Mai Charlotten-lernt und Viktualiengeschäft.

2. Mai: W großes Schlachtefeſt.Mit aller Hochachtung
Joh. Bieseeker.Direktion: Otto Herrmann S

Xeues Programm. eG. Neumüller, K. ßapponber, e
ſüddeutſcher Humoriſt. eAnna und Siegmuncdh

Linné, Duett.
G. Jackson,

Les trois Livièrs,
Doppel-Drahtſeilakt.

Elvira Largeth,
K onzertſängertn.Mary Werdoer, Soubrette.

Burleske-

Juggler.H. Slvam,
Rehbusas, Dreſſurakt.

Im Chambre separé,
Ausſt tat Operettenſzene.

Damen.Peutsehe ſieh öevellechaſt.

J Anfan der Vorſtellung präzisW hre aVorverkaufskarten i in d. meiſten
Zigarrenläden erhältlich.

anorama e
ussisch japaniscker Krieg.

Unsere Marine, v a
Nord-Ostsee-Kanal.

ſernſas ten

den Welt

Tee hdem men
Berärte.

Radfahrer
und die s werden wollen, kaufen Fahr
räder, ſämtliche Zubehörteile c. in den
beſten Oualitä en zuſtaunend billigen

Preiſen bei

Billige Proise.

2 eten
S h Grosse Auswahl.
t W

Brileotts
V. Sachsen-Thüringen:

Grube Von der Heydt
b. Ammendort (äumehen

t. Plüſchſofa 55 reibtiſch 30 M BVertikow 28 v Rohr-
ſtühle à 4 M., feilerſ n ges genm. Konſol 21 S Bettſtelle m. r.,
Küchenſchrank, Kücheng richte, W es
gut erhalten, hitt g zu verkaufen

Wuchererſtraße

Kebenverdienst,
ſehr guten, das ganze Jahr hindurch,eine Tätigkeit, welche ſinr leichte, zu
Hauſe ausführbare Schreibarbeit be
dingt. Ansführl. Mitteilung derſelben
gegen 20 Pf. Briefmarken franko.

Corona-Veriag, München S.

Briefmit der Krone u. M. W. lief. in Fuhren
Gelaß a Zentn. 68 Pf. per Kaſſe,

w. ff. mehlreiche Speiſekartoffen,
(maguum wonumn) o ſehenzte
Kohlen und Kartoffelhaudl

von H. Philipp, Zenkerſtraße
Einen tüchtigen

Werkstellen- und einen Bau-
Stukkateur

ſofort geſucht
Weiasentels, Langendorferſtr. 41.

Kleine Wohnung ſofort, 1. Juni ffr
1. Juli zu verm. Jakobſtraße 441

20 M. Belohnung.
Am 14. April iſt aus dem Hofe

e Steinſtr. 47 ein Fahrrad,
rke Wittekind N. 3825, geſtohlen.

Wiederbringer des Rades oder der-
jenige, der mir den Dieb ſo namhaftma t daß ich denſelben gerichtlich be
langen kann, erhält obige Belohnung.
Otto Sparmann, Gr. Steinſtr. 47.
Gewerkſchaften u. Vereinen

ſowie den Herren Gaſtwirten

mpfiehlt ſich Unterzeichnete zu den
bevorſtehenden

Somwoerkegten und Wasgerkahrten

zur Lieferung von
Stocklaternen, Lichte

und Stäbchen.

Bei frühzeitigen Beſtellungen kannjeder Wunſch betreffs Farbe u. Form

F. Kleinnu,. er er at 9, werden.General- Vertreter für Adam Entnahme von einem Gros iſtiſelsbeim. n W de Anſorugen von Namen und
decken v. 3.50 Luftſchläuche v. 2. 75M.,
Pedale 2.00 Rad läufer beſt exiſtierender
von 1.35 M. a

Titeln gratis.
oläsbe hVerlag und r die Inſerate veraniwortnich: Auguſt Greß. C e e h e r r
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Beilage zum Volksvblatt.
Kr. 102. Halle a. 5.. Mittwoch, den 3. Mai 1905.

Die Muifeier in Regierungsbezirk Rerſeburg.

Halle.
Mit viel Eifer und wenig Geſchick bemühte auch geſternwieder die hieſige bürgerliche Preſſe, die re h z Se s

los hinzuſtellen und ſie der Lächerlichkeit preiszugeben. Der
GeneralAnzeiger glaubt, er ſchätze reichlich, wenn er die Zahl
der Verſammlungsteilnehmer, die ſich im Bellevue eingefunden
hatten, auf 1800 angibt die Allgem. Ztg., die in ganz ein
fältiger und täppiſcher Weiſe über die Maifeier herzieht und
ſie von dem Geſichtswinkel eines Bierbankpolitikers beurteilt,
ſpricht von 1500 Perſonen, die ſich an der Vormittagsverſamm
lung beteiligt hätten. Nun, die guten Leutchen, die mit ſchlechten
Witzen ihre Unfähigkeit dokumentieren wollen, eine gleich große
Demonſtration in einer Stadt wie Halle aus den Reihen des
Bürgertums ins Werk zu ſetzen, die eine Feier nur dann groß
und erhaben finden, wenn ſie aus dem Geiſte des Hurra-
patriotismus und der Perſönlichkeitsſtimmung geboren iſt, ihnen
ſei atteſtiert, daß die Halleſche Maifeier in dieſem Jahre

eine über Erwarten glänzende Beteiligung
aufzuweiſen hatte. Verſchiedene Anzeichen ließen das nicht er
warten. Man glaubte, der allgemeine Geſchäftspeſſimismus
würde ſich wie ein lähmender Alp auf die Maifeier legen.
Aber die Gewerkſchaften redeten diemal wenig, dafür handelten
ſie. Schon als in der frühen Morgenſtunde ſich die einzelnen
Berufe in ihren Verkehrslokalen einfanden, merkte man, daß
die Beteiligung keineswegs eine geringere war wie in den Vor
jahren. Als ſchließlich ſich der Aufmarſch nach dem Bellevue
vollzog, konnte man mit Genugtuung feſtſtellen, daß die dies
malige Maifeier hinſichtlich der Zahl der Teilnehmer und der
Feiernden alle früheren Maifeſte weit hinter ſich ließ. Es
waren reichlich mehr wie 2000 Mann, die im Saale und den
ſonſtigen Räumlichkeiten des Bellevue Platz genommen hatten.
Nach 10 Uhr begann Genoſſe Dr. Len ſche Leipzig ſeine

Feſtrede.
Er zergliederte die Jdeen, die dem Maifeſt zu Grunde liegen,

hob das Stocken der Sozialreform hervor und ſtreifte kurz die
Bewegung in unſerem Nachbarreiche Rußland. Die von Bei-
fall begleitete Rede hatte kurz nach 11 Uhr ihr Ende erreicht.
Leider war nicht immer die wünſchenswerte Ruhe vorhanden.
Nun begann ſofort der

Abmarſch nach dem Lindenhof in Kröllwitz.
Jn loſen Gruppen bewegten ſich die Maifeiernden durch den
Steinweg nach der Ranniſchenſtraße auf den Marktplatz, von
da durch die Thalamtſtraße nach der Mansfelderſtraße zu. An
erkennung verdient, daß die Polizei ſich im allgemeinen ſehr
im Hintergrund hielt und nirgends auffällig eingriff. Das iſt
unſeres Erachtens für beide Teile gut. Die ſozialdemokratiſche
Partei hat ſchon die Macht, für Ordnung und Sicherheit zu
ſorgen; die bedarf der Polizei nicht.

Von der Mansfelderſtraße ab lenkten die Maifeiernden ihre
Schritte nach dem Weinberg und von da über das Geſtüt dem

Feſtplatze in Kröll witz
zu. Daſelbſt entwickelte ſich raſch ein volkstümliches Leben und
Treiben. Jm hinteren Teile des Gartens war ein großes
Zelt aufgebaut, das eine große Schar Feiernder aufnehmen
konnte und ſie auch in Wirklichkeit aufnahm. Es muß aner-
kannt werden, daß für Sitzgelegenheit und nicht minder für
Eſſen und Trinken im reichlichen Maße geſorgt war. Selbſt
als der zweimal die Maifeier begießende Regen die Feſtteil
nehmer in den Saal, die Veranda und das Zelt trieb, war
es noch immer einigermaßen möglich, die Anweſenden unter-
zubringen. Das Arrangement war ein ſolches, daß allen Be-
dürfniſſen und Anforderungen Rechnung getragen war. Nur
die Kinder kamen infolge des um 6 Uhr zum zweiten Male
einſetzenden Platzregens zum erſten Male wurde die Halleſche
Maifeier um 43 Uhr damit bedacht um die Spiele und
andere Beluſtigungen. Erſt in ſpäter Abendſtunde leerte ſich
der Feſtplatz.

Ueber 4000 Perſonen
beiderlei Geſchlechts hatten ſich an der Feier beteiligt. Wmn
die Heimkehrenden ſämtlich befördern zu können, hatte die
Straßenbahn Extrawagen eingelegt, ſo daß die Fortſchaffung
der Menſchenmaſſen in die innere Stadt und ins Südviertel
raſch und ſicher vor ſich ging. Die Halleſche Maifeier war zu
Ende; die organiſierte Arbeiterſchaft kann über ihren Verlauf
vollkommen befriedigt ſein.

Einige Worte ſeien nur noch dem hieſigen Unternehmer-
t um gewidmet. Jm allgemeinen hat ſich dieſes bei der heurigen
Maifeier ferngehalten von jenen blöden Drohungen, die man
in anderen Städten, natürlich wirkungslos, in die Welt hinaus-
poſaunte. Die Arbeitgeber haben doch ſchließlich eingeſehen,
daß es vergebliches Ringen und Mühen iſt, den Arbeitern
ihren einzigen Feiertag nehmen zu wollen. Und das iſt
gut ſo. Natürlich keine Regel ohne Ausnahme. Die Leder
fabrik C. A. Matheſius K Co. hat heute morgen zwei
Arbeiter, darunter einen verheirateten, wegen Teilnahme an
der Maifeier gemaßregelt. Haben in dieſem Jahre auch nicht
alle Arbeiter gefeiert, ſo haben doch die Halleſchen Gewerk-
ſchaften eine Probe ihres Einfluſſes und ihrer Macht gegeben,
und das iſt für uns eine außerordentlich erfreuliche Feſtſtellung

Nietleben. 3 MAAn der Vorfeier beteiligten ſich ungefähr 80 Perſonen. Jn
der Verſammlung am Sonntag J Fr. die im Mayſchen
Lokale ſtattfand, referierte Genoſſe Oſterburg- Halle.

Wettin.
Hier bemerkte man zum erſten Male etwas von einer Mai-

feier. Die Arbeitsniederlegung der Maurer trug dazu ihr
reichlich Teil bei. Jn einer am Abend abgehaltenen Verſamm-
lung referierte in der Weintraube Genoſſe OſterburgHalle
unter dem Beifall von über 100 Anweſenden. In einer Reſo
lution wurde den ſtreikenden Maurern die Sympathie der
Wettiner Arbeiterſchaft ausgedrückt.

Löbejün.
Die hieſigen Genoſſen begingen das Maifeſt durch eine Vor-feier, ine Sein Löwen ſtattfand. Es hatten ſich un

efähr 50 Perſonen eingefunden. Die Bedeutung der Mai-
feier legte Genoſſe Güldenberg-Halle dar.

Zeitz.
Einen herrlichen Berlauf hat unſere Maifeier hier genommen.

Die Vorfeier am Sonntag freilich war nicht ſo ſtark beſucht,
wie wir das ſonſt immer gewöhnt ſind, daran hatten aber Um eine ſo ſtarke wie geſtern

ſtände ſchuld, die nun einmal in der Natur der Sache lagen.
Einmal war erſt das Oſterfeſt vor einigen Tagen geweſen. die
Schulentlaſſung vieler Kinder hat in vielen Familien Geld-
koſten verurſacht, die Arbeitswoche ſelbſt war ſehr kurz geweſen,
kurz alles Verhältniſſe, die gerade in Arbeiterfamilien und bei
dem heutigen geringen Verdienſt ſehr ins Gewicht fallen. So
war die Vorfeier diesmal nur von etwas über 600 Perſonen
beſucht, die Veranſtaltung ſelbſt aber verlief trotz alledem vor-
züglich. Sänger und Muſiker trugen ihre Leiſtungen in ge-
wohnter vollendeter Weiſe vor, an zwei Maſſengeſängen be-
teiligten ſich alle Anweſenden. Das erſte Lied „Maienhoffnung“
war wieder von unſerem Genoſſen Ewald Nebe verfaßt und
ſprach ſehr an. Nach dem Konzert hielt ein Tanz bis 12 Uhr
noch eine ſtattliche Anzahl von Tänzern beiſammen.

Der Montag, der eigentliche Maientag, brach an, und wenn
es auch zuerſt etwas regneriſch war, ſo klärte ſich das Wetter
recht bald auf. Jm Lokal des Genoſſen Kämpfe, wie in einigen
Lokalen der Gewerkſchaften ſammelten ſich die Genoſſen, die in
der Arbeitsruhe die richtige Form der Maifeier erkannt haben,
und als um /29 Uhr der Ausflug nach Haynsburg begann,
waren 220 männliche Arbeiter zur Stelle, eine Zahl, die wir
noch niemals bei einer Maifeier am Wochentage hatten. Der
Zug, zu dem ſich noch viele Frauen mit Kindern geſellt hatten,
bewegte ſich zwanglos durch verſchiedene Straßen und dann
über mehrere Dörfer nach Breitenbach, wo man eine Zeitlang
beim Glaſe Bier ſich erholte im Lokale des Herrn Kühn, das
bekanntlich der Arbeiterſchaft zur Verfügung ſteht. Dann ging
es nach Haynsburg zu, woſelbſt ſchon eine ziemliche Anzahl
Genoſſinnen und Genoſſen mit Kindern angekommen waren.
Und dorthin kamen nach und nach immer mehr Leute, ſo daß
bis 2 Uhr über 500 Menſchen beiſammen waren. Man amü-
ſierte ſich bei Konzert, Tanz und Maſſengeſang, bis es von
Haynsburg um s Uhr wieder nach Zeitz ging. Dort fand
dann abends um 8 Uhr eine öffentliche Volksverſammlung
ſtatt, in der unſer Abgeordneter Thiele die Feſtrede hielt und
die von weit über 600 Menſchen beſucht war. Genoſſe Thiele
berührte beſonders in ſeinem Vortrag „Das Maifeſt der Arbeit“
das kapitaliſtiſche Syſtem mit ſeinen ſcheußlichen Auswüchſen
und ſeiner Ausbeutung der arbeitenden Menſchheit. Er ging
auf das Maifeſt und ſeine Bedeutung ausführlich ein und be-
leuchtete dabei in humorvoller Weiſe die Einwände der Gegner,
insbeſondere die Verbote der hieſigen Behörde gegen die ge-
planten Umzüge. Genoſſe Thiele ſchilderte dann die Vorgänge
in den verſchiedenſten Ländern, die nicht in Arbeiterſchutz ſon
dern in Arbeitertrutz machen. Zum Schluß mahnte dann Ge-
noſſe Thiele zum Feſthalten an der Organiſation und zum
Ausbauen derſelben. Lebhafter Beifall dankte dem Redner.
Nach einer kurzen Diskuſſion trat der Schluß des diesjährigen
Maifeſtes der Arbeit ein. Es war wieder vorzüglich gelungen
und reger geſtaltet, wie in früheren Jahren. Es iſt zu er
warten, daß das Maifeſt ſich immer mehr in den Herzen der
Arbeiter feſtſetzt, und in den kommenden Jahren zu ſteigender
Beteiligung führt.

Teuchern.
Hier fand die Maifeier am Sonntage ſtatt. Das vormittags

ſtattfindende Konzert führte gegen 200 Genoſſen nach dem
Grünen Baume. Zu einer tragikomiſchen Szene kam es
während des Konzerts inſofern, als einer der jungen Muſi-
kanten ſich entſchieden weigerte, ſein Flötenſolo zu blaſen. Er
ſtreikte eben. Nachmittags /24 Uhr fand die auch von
zahlreichen Frauen beſuchte Volks Verſammlung ſtatt, in wel-
cher Genoſſe Ad. Thiele- Halle referierte. eſonders ein-
dringlich behandelte Redner die Frage, wie jeder Arbeiter, der
fich zur modernen Arbeiterbewegung bekenne, mit ganzem
Herzen ſich dem proletariſchen Kulturkampfe widmen müſſe,
wie er nicht unter perſönlichen Differenzen mit dem einen oder
anderen die Bewegung leiden laſſen dürfe und wie jeder ſein
geſamtes Handeln richten müſſe nach den Grundſätzen der
Solidarität und der demokratiſchen Disziplin. Jnsbeſondere
müßten die Bergleute aus den Vorgängen der letzten Monate
unvergeßliche Lehren ziehen. Der laute Beifall zeigte, daß die
Verſammlung die volle Berechtigung der vom Redner in den
Vordergrund gerückten Maifeſt Lehren anerkannte. Für die
Jugend ſchloß ſich an den ernſten Teil der Feier ein ver
gnügter Tanz.

Hohenmölſen.
An der Maifeier in Döbris waren Sonntag nachmittag

ungefähr 350 Perſonen beteiligt. Der Saal war ſehr voll.ſcngenlal und Geſangs-Konzert wechſelten ab und wurden
gut aufgenommen. Die Feſtrede hielt abends beim Ball Genoſſe
Heinold. Die Feier verlief in ſchönſter Ordnung. Auch dieSeugfſen von Theißen waren anweſend.

Kretzſchau.
Die Maifeier wurde hier bereits am Sonntag begangen.Die am Nachmittag abgehaltene Verſammlung hätte paſſer be

ſucht ſein können. Genoſſe Meuſch Leipzig hielt ein aus
gezeichnetes Referat über die Bedeutung des 1. Mai. Um
51 Uhr wurde die Verſammlung mit einem Hoch auf die
internationale Sozialdemokratie geſchloſſen. An dem gemüt-
lichen Beiſammenſein am Abend beteiligte ſich der Arbeiter
geſangverein Vorwärts, welcher durch Geſang und Vorträge die
Feier verſchönte. Anweſend waren ungefähr 70 Perſonen.

Nanumburg.
Jm Hebeſtreidtſchen Lokale hatten ſich ungefähr 80 Perſonen

eingefunden. Genoſſe Güldenberg-Halle hielt die Maifeſt-
rede und erntete reichen Beifall.

Eisleben.
Bereits am Sonntag wurde die Maifeier durch einen Aus-

flug, an welchem ſich ungefähr 150 Perſonen beteiligten, ein-
geleitet. Arbeitsruhe hielten etwa 20--30 Perſonen. Dagegen
war die Abendverſammlung überfüllt. Jn wirkſamer Rede
erläuterte Genoſſe TrautweinGernrode die Bedeutung des
1. Mai.

Merſeburg.
In der Mai Verſammlung abends 8/2 Uhr war der Saal

der Funkenburg bis auf den letzten Platz gefüllt. Eingeleitet
wurde die Verſammlung durch einen Geſangsvortrag des
ArbeiterGeſangvereins „Einigkeit“. Genoſſe Recknagel-
Weißenfels hielt einen dieſem Tage entſprechenden Vortrag,
welcher mit Beifall aufgenommen wurde.

Schkenditz.
Noch nie war die Beteiligung an dem Vormittagsausflug

Am Abend hatten ſich Männer und

Frauen zahlreich im Bürgergarten J rer der Saal war
überſüllt. Die Feſtrede hielt Genoſſe Weißmann aus Halle.Die Anweſenden blieben noch ger Zeit fröhlich beiſammen.

Eilenburg.
An der Vormittagsverſammlung nahmen ca. 400 Lelſehe

teil, eine ganz bedeutende Verbeſſerung gegen das Vokjahr.
Jn derſelben ſprach Genoſſe GreinerAſchersleben in ein
ehender Weiſe über die Bedeutung der Maifeier. Nachmittagsute ſich in unſerem Parteilokal Tivoli Saal und Garten

bis auf den letzten Platz. Die Parteigenoſſen von Eilenburg
können mit Beteiligung und Verlauf der diesjährigen Maifeier
vollſtändig zufrieden ſein.

Mühlberg.
Jn der am 30. April ſtattgefundenen öffentlichen Volks

Verſammlung, in welcher Genoſſe Recknagel Weißenfels
über Die Bedeutung des 1. Mai referierte, waren ca. 75-—80
Perſonen anweſend und fand der Vortrag allgemeinen Beifall.
Nach der Verſammlung blieben die Anweſenden beiſammen und
wurden die vorgetragenen Geſänge beifällig aufgenommen.

Zahna.
50 Mann von hier und Kroppſtädt beteiligten ſich an der

Maifeier. Sie beſtand in fröhlichem Beiſammenſein und Aus
flug nach der Waldſchenke. Das erſte Mal iſt es, daß hier
eine derartige Demonſtration entfaltet worden iſt.

Sangerhauſen.
Die Beteitigung an der Feier war eine rege. Geugsſſe

Schumann -Halle ſprach in der Feſt- Verſammlung über Die
Bedeutung des 1. Mai.

Ueber die Maifeier liegen aus anderen Städten
Deutſchlandes und des Auslandes zur Zeit folgende Mel-
dungen vor:

Jn Hamburg fand ein Umzug ſtatt, an dem ſich etwa
80 bis 100000 Perſonen beteiligten. Der Zug verlief in
muſterhafter Ordnung. Abends fanden in Hamburg-Stadt 10,
im Landgebiete 7 Verſammlungen ſtatt. Jn Wien fanden
vormittags zahlreiche Verſammlungen ſtatt. Nachmittags zogen
ca. 50 000 Arbeiter in impoſantem Zuge nach dem Prater.

Jn Brünn (Oeſtreich) traten etwa 20000 Arbeiter am
Maitage in den Ausſtand, um eine Verkürzung der Arbeits-
zeit und Lohnerhöhungen durchzudrücken. Jn Paris und
allen anderen größeren Städten wurden Verſammlungen und
Demonſtrationszüge durch die Arbeiter veranſtaltet. Jn
Bogières hielt Jaures einen Vortrag, an deſſen Schluß die
Verſammluug eine Tagesordnung annahm, worin die Einheit
der franzöſiſchen Sozialdemokratie auf dem Gebiete des Klaſſen
kampfes und auf der Baſis der internationalen Kongreſſe
proklamiert wurde. Jn Rom war ein Umzug verboten
worden. Polizei und Militär war in großer Zahl aufgeboten,
fand aber keine Gelegenheit zum Eingreifen. Zahlreiche Ver
ſammlungen wurden abgehalten.

Whhheh

Der Parteitag der polniſch-ſozialdemokra-
tiſchen Partei (P. P. S.)

tagte an den beiden Oſterfeiertagen im Gewerkſchaſtslokale zu
Katto witz (Oberſchleſien).

Zum t waren 46 Delegierte aus Berlin, Bremen,
RheinlandWeſtfalen, der Provinz Paſen und aus Oberſchleſien
erſchienen. Zum Vorſitzenden des Parteitages wurde
kiewicz-Berlin gewählt.

Nach dem gedruckt vorliegenden Kaſſenbericht, der ſich auf
die Zeit vom 1. Januar 1903 bis 31. März 1905 erſtreckt,
hatten Verlag und Druckerei der Gazeta Robotnicze eine Ein
nahme von 22 533.90 Ml., für die Verhafteten Fern ein
1032.21 Mk., verſchiedene Einnahmen waren 2249.06 Mk., was
zuſammen mit am Schluſſe des Jahres vorhandenen Kaſſen
beſtand von 59.60 Mk. eine Geſamteinnahme von 25 874.77
Mark ergibt. Die Ausgaben des Verlags und der Drurkerei
der Gazeta Robotnicza betrugen in der gleichen Zeit 22 975.67
Mark, für die Unterſtützung Verhafteter 1984.66 Mk., an Ver-
ſchiedenem 640. 19 Mk., was eine Geſamtausgabe von 25 600.52
2 W mahht, ſo daß ein Kaſſenbeſtand von 274.25 Mark
verbleibt.

Zu einer langen lebhaften Verhandlung, die ſich bis in die
RachmittagsSitzung des zweiten Tages erſtreckte, führte der
weite Punkt der Tagesordnung, die Einigungsfrage mit derſogialhemoiratiſchen Partei Deutſchlands. Schließlich einigte

man ſich mit allen gegen eine Stimme auf die Annahme fol
genden Einipungsvorſchlages:

Die polniſche ſozialdemokratiſche Partei in Deutſchland
bildet eine ſelbſtändige Organiſation der polniſchen Sozial
demokraten im Deutſchen Reiche, deren Aufgabe darin beſteht,
die Agitation und Organiſation unter der polniſchen Be-
völkerung zu betreiben.

Die polniſche Organiſation iſt ein Beſtandteil der ſozial
demokratiſchen Partei Deutſchlands. Die polniſche Organi
ſation erkennt ausdrücklich das Programm der ſozialbemo
kratiſchen Partei Deutſchlands, einſchließlich deſſen Partei-
tag als oberſte Parteiinſtanz in allen gemeinſamen politiſchen
Angelegenheiten an, wogegen in den Angelegenheiten, we che
ausſchließlich die polniſche Arbeiterbevölkerung betreffen, der
Parteitag der P. P. S. die höchſte Inſtanz bildet.

Die Delegation zum Parteitag der ſozialdemokratiſchen
Partei Deutſchlands erfolgt nach den Vorſchriften des Or-
ganiſationsſtatuts der Geſamtpartei. Jnſoweit in einem
Wahlkreiſe polniſche Parteiorganiſationen beſtehen, haben die
das Recht, mindeſtens einen Delegierten zum Geſamtparte
tag zu entſenden. Die Sektionsbildung innerhalb der ein
zelnen Parteiorte iſt zuläſſig.

Die in polniſcher Sprache erſcheinenden Blätter unterſtehen
der Kontrolle des Vorſtandes und des Parteitages der pol-
niſchen ſozialiſtiſchen Partei. Das dem Parteivorſtand der
ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands a Recht der
Kontrolle über die prinzipielle Haltung der Parteipreſſe
s 15 des Organiſationsſtatuts bleibt durch vorſtehende

Seſtimmung unberührt. Die in Kattowitz erſcheinende Ga
zeta Robotnicza iſt e Organ für alle im Deutſchen
Reiche wohnenden polniſchen Genoſſen. Zur ſtändigen Kon-
trolle ſowohl der Redaktion wie der e wird
eine Preßkommiſſion eingeſetzt. Ein Mitglied der Preß-Kom-
miſſion wird vom deutſchen Parteivorſtand ernannt.

Die Aufſtellung von Reichstagskandidaten wird auf einer
Konferenz des Wahlkreiſes vollzogen, die von den organiſier
ten Genoſſen des Wahlkreiſes oder deren Delegierten gebil
det wird. In vorwiegend polniſchen Wahlkreiſen müſſen die
Kandidaten beide Sprachen beherrſchen. Verſtändigen ſich
die Genoſſen eines Wahlkreiſes nicht über die Kandidatur
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6 aben der Vorſtand der polniſchen Organiſation und der
e tand der Geſamtpartei eine igung herdeizu
ühren.“

Zu dieſem Punkte wurde weiter folgende Reſolution beſchloſſen:

„Unter vrihee der Reſolution des internationalen
Kongreſſes in Amſterdam und des Wunſches der geſamten
polniſch- ſozialdemokratiſchen Partei, unſere Organiſations-
und Agitationsarbeit möge die allergrößten Vorteile für die
polniſche Arbeiterſchaft in Deutſchland re pricht der
Parteitag die Ueberzeugung aus, daß die polniſch-ſozialiſtiſchePartei mit der ſozialdemo atſchen Portei Deutſchlands Hand

in Hand S muß, zum Zwecke der gemeinſamen Unter
ſtürung beider Organiſationen, ſowohl des polniſchen wie
des deutſchen Proletariats. Der Parteitag erkennt aber kein
nationates Privileg an und ſtützt ſich in dieſer
auf die durch die Geſantheit der internationalen Sozial-
demokratie anerkannten Grundſätze, indem er für die pol
niſchen Sozialdemokraten dasſelbe Selbſtbeſtimmungsrecht für
r ort fordert, wie es den anderen Völkern zuerkannt
wird.“

Zum 3. Punkt: „Organiſation und Agitation
referierten Genoſſe Morawski und Genoſſin Dr lde. Von
den Beſchlüſſen zu dieſem Punkte ſeien hier folgende erwähnt:
Eine von der Referentin vorgeſchlagene Reſolution empfiehlt
den Genoſſen, überall politiſche Organiſationen zu bilden, nach
Möglichkeit auch dort, wo keine Lokale zur Verfügung ſtehen.
Desgleichen wird eine ſtändige Agitation unter den Prole-
tarier- Frauen empfohlen. Grundſätzlich ſoll nur als Genoſſeangeſehen werden, der regelmäßig Veitrage Auf An-
trag Berlin wird beſchloſſen, regelmäßige Beiträge von min-
deſtens 5 Pf. pro Woche zu erheben. Der Antrag, mindeſtens
ein Drittel der Monatsbeiträge an die Hauptkaſſe abzuführen,
wird abgelehnt und dafür beſchloſſen, daß nach Möglichkeit
Beiträge an die Kaſſe abgeführt werden ſollen.

Zunn Punkt Preſſe werden die Anträge auf tägliche wie drei-mal wöchentliche Herausgabe der Gazeta Robotnicza abgelehnt,mit der Motivierung, daß die Erfällun ſolcher Anregungen
wünſchenswert und notwendig, der ſehlenben Mittel wegen aber

nicht anszuführen wäre, weshalb vom Vorſtande die Ausführung
zu gelegener Zeit anheim geſtellt bleiben müſſe. Angenommen
wurde ein Antrag, der zwecks Gründung einer Genoſſenſchaft
die Ausgabe von Anteilſcheinen in Höhe von mindeſtens zehn
Mark vorſieht, um auf dieſe Weiſe eine Summe von 20 000
Mark zu erzielen und damit die tägliche Herausgabe der Ga-
zeta Robotnicza zu ermöglichen. Beſchloſſen wird ferner die
Herausgabe billiger Agitationsbroſchüren als Abdruck von Ar-
tikeln aus der Gazeta Robdotnicza. Auch der Bericht des Vor
ſtandes ſoll als Broſchüre herausgegeben werden. Nach einem
weiteren Beſchluß haben die Redakteure ſich unbedingt den Be-
ſchlüſſen der Preßkommiſſion zu fügen.

Per Akklamation und unter ſtarkem Beifall wird folgende
Sympathie- Erklärung beſchloſſen

„Angeſichts des immer wachſenden z n im
ruſſiſchen Reiche übermittelt der achte a der polniſch-
ſoztal demokratiſchen Partei des Deutſchen Reiches den kämp-
fenden Sozialiſten aller vom Zarat bedrückten Völker und in
erſter Linie unſeren Brüdern von der polniſch-ſozialdemo-
kratiſchen Partei Ruſſiſch-Polens, welche den Heldenkampf
um die Freiheit führen, den Ausdruck glühender Bewunde-
rung und Verehrung. Der Parteitag ſpricht die ſichere Ueber-
zeugung gus, daß der dem geſamten Proletariat verhaßte
zariſche Abſolutismus dem Anſturm der Volksrevolution er
liegen wird.“

Eine lebhafte Debatte veranlaßte die Frage, ob der Sitz des
Parteivorſtandes von Berlin nach Kattowitz verlegt werden ſoll.
Schließlich wird mit erheblicher Mehrheit die Verlegung nachKattowitz beſchloſſen. In den Parteivorſtand werden alsdann

ewählt. Adamek, Golde, Haaſe, Jdzinski, Morawski. Auch
ie Preßkommiſſion wird ihren Sitz in Kattowitz haben.

Die 12. GeneralVerſammlung des Verbandes
der Lederarbeiter Deutſchlands.

Bierter Verhandlungstag.
Dresden den 28. April.

Zum Punkt Gewerkſchaftskongreß beantragt Wachtmann,
die Delegierten zu beauftragen, dafür einzutreten, daß die
Maifeier entweder auf den Abend verlegt wird oder auf
den folgenden Sonntag. Die Gewertſchaften ſeien jetzt nicht
in der Lage, die Arbeitsruhe zu erzwingen. So, wie zurzeit
die Maifeier begangen werde, ſei ſie eine Demonſtration.
Krauſpe erſucht, ſich auf den Boden der Amſterdamer Re-
ſolution zu ſtellen, es aber den einzelnen Orten zu überlaſſen,
wie ſie die Arbeitsruhe durchführen wollen. Verbands-Vor-
ſitzender Mahler hält es für beſſer, die zur Erzwingung
der Arbeitsruhe nötigen Mittel zur Verkürzung der Arbeits-
zeit zu verwenden. Vom Verband dürften jedenfalls keineMittel für die Maifeier eingeſtellt werden. Schrei iſt
auch der Meinung, daß der Verband als ſolcher ſich in w.
Frage nicht engagieren dürfe. Die einzelnen Orte mögen, ſoweit ſie können, die Maifeier durch Art itsruhe begehen. KRed

ner wünſcht aber eine Erörterung der Grenzſtreitigkeiten. Hier
einen Ausgleich zu ſuchen, wäre eine dringende Notwendig-
keit. Allgemein wird dann von den Rednern Klage gegenden Fabrik- und m r wegen ſeiner Acha-tionsweiſe geführt. Vorſitzender Mahler ſchiebt nicht die
Schuld auf die Zentralleitung des Fabrikarbeiter-Verbandes,
ſondern auf die in den einzelnen rten tätigen Mitgliederdieſes Verbandes. Das beſte Mittel hiergegen ſei daß auch

die Mitglieder des Lederarbeiter-Verbandes dieſelbe Rührigkeit
in der Mitgliedergewinnung an den Tag legen wie die des
Hilfsarbeiter-Verbandes. Der Vertreter der Generalkommiſſion,
Sabath äußert ſich in gleichem Sinne wie der Vorredner.
Alle Beſchlüſſe des Gewerkſchaftskongreſſes könnten an dieſem
Zuſtand nicht viel ändern, das hätten die bereits gemachten
Erfahrungen bewieſen. Das beſte wäre, wenn man in be-
ſtimmten Beſchwerdefällen ſich direkt an die betreffenden Zen-
tralporſtände um Abſtellung wende. Nach Schluß der Debatte
beſchließt man, ſich in der Frage der Maifeier auf den Boden
der Amſterdamer Reſolution zu ſtellen. Als Delegierte zum
Gewerkſchaftskongreß werden Mahler und Schnelle be-
ſtimmt.

Zum Punkt Feſtſetzung der Gehälter und Remunerationen
für die Ortsbeamten, Vorſtands- und Ausſchußmitglieder, be-
antragt der Zentralvorſtand, die Gehaltsſätze der be oideten
Zentralvorſtandsmitglieder nach den Vorſchlägen des Gewerk-
ſchaftskongreſſes zu normieren. Die Zahlſtelle Magdeburg be-
antragt als Anfangsgehalt 1800 Mk., ſteigend bis 2400 Mk.
Dieſen Antrag begründet Lange damit, daß die Leder-
arbeiter im Punkte Bezahlung mit am weiteſten zurückſtehen. An
die Beamten würden Anforderungen geſtellt, die die beantragte
Gehaltsnormierung vollſtändig rechtfertigten. Bei der nament-
lich erfolgten Abſtimmung wird der Antrag des Zentralvor-
ſtandes mit 20 Stimmen gegen 16 abgelehnt. Für den Antrag
Magdeburg ſtimmen 22 Delegierte. Somit iſt dieſer zum Be
Gluß erhoben. Dem Beſchluß wird rückwirkende Kraft ge-
geben.

Zur Remuneration r die Ortsbeamten wird beſchloſſen,
von den den Ortsvereinen verbleibenden Prozenten der Ein-
nahme 4 Prozent zu verwenden. Die Entſchädigung für die
Gauleitungen wird in die Hände des Zentralvorſtandes ge-
legt. Als Tages-Diäten für die auf Agitation gehenden Kol-
liegen wird beſchloſſen, 7Mk., einſchließlich Uebernachtung, feſt
zulegen.

Der Vertreter des öſtreichiſchen Bruderverbandes, Poſtler,
beantragt, zu beſchließen, daß über verſchiedene Punkte des

l

ſtehenden enſeitigkeitsBer iſſes zwieine n e geh r FeinlederFabrikanten beabſichtigten, in Nordböhmen F an
zug was Fo daß ein größerer Areiter ubianſch c eichen nden werde.
Deshalb ſeien h im Gegenſeitigkeits-Verhältnis
nötig. Redner nimmt zugleich a von der General-Ver-ammlung und drückt a Abſchiedsworten ſeine lebhafte

aus über die vorwärts gerichteten chlüſſe der
eneralverſammlung. Porn
Darauf wird dem Antra oſtler zugeſtimmt, beziehentlichdem Zentralvorſtand die Gr gung erteilt, die nötigen

Schritte ver a Zuſchußtaſf uur Verſchmelzungsfrage mit der Kranken ußkaſſe wein beeren Be i gefaßt, ſondern die Löſung die-
ſer Angelegenheit den beiden Zentralvorſtänden zur Vor-Be-
ratung überlaſſen.

Der Sitz des Vorſtandes wird in Berlin, der des Aus
ſchuſſes in Hamburg belaſſen.

Als Verbandsbeamte werden Mahler als erſter Vorſitzen
der und Bock als Kaſſierer wiedergewählt.

Jn der Nachmittags-Sitzung wird in die Beratung der von
der Kommiſſion vorberatenen Regelung der en

e enn beiden

eingetreten, die eine kleine Erweiterung der Leiſtungen des
Verbandes mit ſich bringt. Der n iſt ja durch die
Ablehnung aller Anträge auf öhung der Beiträge eine
Grenze gezogen. Die Reiſe-Unterſtühung wird um einige
Tage verlängert, die Orts- Unterſtützung bleibt dieſelbe, jedoch
ſoll dieſe Unterſtützung vom Tage nach der Entlaſſung an ge
zahlt werden. ie Familien- Unterſtützung wurde von 4 auf 6
und die Ma h auf 10 Wochen erhöht.Betreffs der freier iſt die Unterſtützung für Kin-der von 50 Pf. auf 1 Mk. erhöht worden en
bekommen keine Streik-Unterſtützung. Die Streik- Unterſtützung
für Ledige und Verheiratete wird auf gleiche Höhe gebracht.
Die Mindeſt-Kilometerzahl für die Berechtigung zum Beziehen

von a wird von 15 Kilometer auf 10erabgeſetzt. Es wird Fahrgeld letzter Klaſſe ge-
währt.

Eine lebhaſte Debatte entſpinnt ſich darüber, ob kranke Mit-lieder Beiträge zur Segen ſate bezahlen ſollen oder nicht.
in Antrag Schnelle, alle kranken Mitglieder ſollen Beitrag

ahlen, wird mit großer Mehrheit abgelehnt. Der Antrag der
Kommiſſion, daß kranke Mitglieder vier Wochen lang Beiträge
zahlen und dann befreit werden, wird mit 14 Stimmen ange-
nommen. Die Erhebung von Extra-Beiträgen ſoll künftig nicht
an eine Urabſtimmung gebunden ſein, wie das in dem Statut
bisher verlangt wurde. Ein r der dem Zentralvorſtandeinen größeren Einfluß auf die A fehung von Beamten des
Verbandes gibt, wird angenommen. Die General Verſamm-
lungen ſollen künftig a wiſchen Oſtern und Pfingſten ſtatt-
finden. Die Frucht der Affäre Beißwenger iſt ein Antrag,
daß Gelder nur abzuheben ſind, nachdem dies durch drei
Unterſchriften beſtätigt iſt. Ein Antrag: „Eine Reviſion der
Kaſſe und Bücher durch einen e Bücherreviſor hat
alljährlich ſtattzufinden“, wird, nachdem auch Sahath dagegengepeochen, abgelehnt. Sabath meint, wenn ein Kaſſierer mit

der Kaſſe durchbrennt, nützt auch ein vereideter Bücherreviſor
nichts mehr. ie Kilometerzahl für eine Tagestour auf der
Reiſe wird von 30 auf 25 Kilometer herabgeſetzt, da bei
ſchlechtem Wetter und im Winter 30 Kilometer Marſchleiſtung
jeden Tag zu anſtrengend ſind. Ein Antrag, vom Militär zurückkehrenden Mitgliedern, die ihren Verpflichtungen nachge-
nen ſind, die Orts- Unterſtützung zu gewähren, wird abge-
ehnt.

Ein ſonderbarer Antrag iſt der von Nofſen, daß Mitgliedern,
die ſelbſtändig werden, noch Umzugskoſten r
Er wird angenommen. Sabath weiſt nach der Abſtimmungauf das ngeheneriſche des Beſchluſſes hin. Es ſei geradezu

die Auszugsprämie aus dem Verband. Man gebe dem,
doch ſicher aus dem Verbande austritt, ſeine ganzen geleiſteten
Beiträge wieder. Das dann akzeptierte Streikreglement D.
trag des Zentralvorftandes) ſchafft eine etwas ſtrengere Dis
ziplin bei Lohnbewegungen. r Verband übernimmt die
le der Verſicherungsbeiträge zur Unterſtützungs-Genoſſen-

aft.
Jn dem Statut ſoll der Galgen-Paragraph des Koalitions-

rechts (153) abgedruckt werden zur Warnung, ebenſo der Para-
graph 132. W 1 des ZJentralvorſtandes ſoll das Pro-
tokoll zum Preiſe von 10 Pf. n werden. Der An-
trag wird nach einiger Debatte abgelehnt. Es werden als
Diäten für die Generalverſammlung von der Statuten-Kom-
miſſion 12 Mk. beantragt und nach lebhafter Debatte beſchloſ-
ſen, ebenſo Retourbillett 3. Klaſſe. Es war von Liegnih
4. Klaſſe begge Feſtgeſetzt wird, daß von den Beiträgen
in Zukunft 10 ozent am e verbleiben. Sämtliche Statuten- Aenderungen b das dreimalige Erſcheinen der Zei-

wyg ſollen am 1. Juli 1905 in Kraft treten. Als Ort der
nächſten Generalverſammlung (1908) pi Frankfurt a. M. be-ſtimmt. Vorgeſchlagen war außerdem ühlhauſen i. Th.

Es wird beſchloſſen, dem Manne oder den Hinterbliebenen,
wenn die Frau Mitglied geweſen iſt, die Hälfte der Sterbe-
Unterſtützung zu gewähren. Es wird noch eine Reihe von
Beſchwerden erledigt und dann die inzwiſchen formulierte
Tarifreſolution angenommen.

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft und nach einem kur-
e Schlußwort des u wird der Kongreß mit einem

reifachen Hoch auf den Lederarbeiter-Verband geſchloſſen.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Schuhmacher! Jn Dresden ſind die Schuh-

macher in einen allgemeinen Ausſtand getreten.
Achtung, Metallarbeiter! Jm Grubo-Werk Meißen,

Abteilung befinden ſich ſämtliche Schloſſer,
r ler, Fräſer und Schleifer wegen Maßregelung
im Streik.

Der Ausſtand der Malergehilfen in Jeng iſt mit
einem teilweiſen Erfolge der Ausſtändigen beendet worden.

Die Steinarbeiter Leipzigs wollen am 2. Mai in den
Ausſtand treten.

Achtung, Klempner! Jn Swinemünde ſind die
Klempner in den Streik getreten.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 29. April.
De Agerichesbivekter Zace; Ankläger: Staats-

anwalt Dr. Comte.
Seine Stiefmutter erheblich geſchädigt hatte der zwanzig

Jahre alte Geſchirrführer Friedrich Pfeiffer von hier, der
wegen Urkundenfälſchung angeklagt war. Er nahm aus der
Kommode ſeiner Stiefmutter zwei Sparkaſſenbücher, auf die
hohe eingetragen waren. Das Geld gehörte früher
dem verſtorbenen Stiefbruder und ſpäter der Stiefmutter des
Angeklagten. Der Angeklagte fälſchte den Namen des Ver-
ſtorbenen und hob in der Zeit vom 18. Februar bis 25. März
490 Mk. ab. Das Geld verjubelte er in Leipzig in Kneipen
mit Damenbedienung 2c. Der Angeklagte wurde dem Strafan
trag gemäß z8 9 Monaten Gefängnis verurteilt, von welcher
Strafe 3 Wochen auf die erlittene Haft in Abrechnung ge-
bracht wurden.

Eine erhebliche Strafe erhielt der Barhiergehilfe Max
Rütz e von hier, der ſchon me ach vorbeſtraft iſt. Er hat

à J
und einen Geldbetrag entwe is der Angellagte bei der
S erwihht und nachdem wurde g er a ein

ach. er Angeklagte, der in Not ehandelt wurde mit
Rückſicht auf ſeine Vorſtrafen zu 2 Jahren Gefängnis verur-
teilt. Beantragt waren 2 Jahre Zuchthaus. e wie ſet

Auf dem Mehmerſchen Holzplatz wurde, wie wir ſeiner-eit leichten en da v anuar ein junger Reh
be gefangen, ausgeweidet und Werten Dieſe Tat ausge-
führt haden ſoll der 24jährige ldhändler Walter Raue
von hier, der ſchon wehrfach, und zwar vor einiger Zeid zu
einer Zuchthausſtrafe von 1 onaten verurteilt worden

t iedenheit, i ider Täter geweſen zu ſein, un tte zu ſeiner Entlaſtungeinen großen ehgenpparet in den Verſchiedene
Umſtände ſprachen für ſeine Unſchuld. Aber zwei en be
kundeten mit poſitiver Sicherheit, ſie hätten den Angeklagten

en nach 8 Uhr bald nach dem Geſcheh-
ehbock über den Schultern nach dem Moritz

Der Angeklagte beſchuldigte auch andere

Nacht 24. 25. M ememmit n n einem gäünmer h t
olgt

iſt. Raue beſtreitet mit aller

am fraglichen Mo

nis e hwinger gehen ſehen.erſenen vne hatte ſich bei ſeinen Angaben in Widerſprüche
verwickelt. Die beiden a ſo behauptete er, ten ſich
aber in der Perſon mit dem Rehbock geirrt haben.
en erinnern ſich aber des Vorganges ganz genau, und
arauf hin, es ſei am Morgen von Kaiſers Geb ge

weſen. Der Angeklagte wurde dem r zueiner Zuchthauszuſatzſtrafe von einem Jahre ve t.

Halle und Saalkreis.
Halle, 2. Mai.

Aus der Stadtverordneten Sitzung.
Die geſtrige Sitzung hatte einen verhältnismäßig kurzen Ver

lauf. Um 6 Uhr waren die 15 Beratungsgegenſtände der
öffentlichen Sitzung, von denen einige vertagt wurden, erledigt.
Unter den Eingängen befand ſich eine Einladung zur Schiller
feier in der Univerſität. Zur Anlage eines neuen Begräbnis-
platzes verlangt der Magiſtrat einen Ackerplan vom hieſigen
Hoſpital, welches mit dem Kaufpreis von 1200 M. pro Morgen
einverſtanden iſt. Die Regierung fordert dagegen 2000 Mark.
Die Agrarkommiſſion dagegen hält 1200 Mark für vollſtändig
angemeſſen. Da aber die Regierung das Land unter keinen
Umſtänden für 1200 M. abtreten laſſen will, erhöhte die Agrar
kommiſſion ihr Angebot auf 1400 Mk. pro Morgen. Die Ver-
ſammlung beſchloß demgemäß.

Eine längere Debatte rief die Beränderung im Grundſtück
Leipzigerſtraße 7 bei WeddyPönecke hervor. Stadtv. Schmidt
ſagte, man müſſe über die Maßnahmen des Magiſtrats den
Kopf ſchütteln; man möge doch wegen kleiner baulicher Ver
änderungen den Hausbeſitzern nicht allzu große Schwierigkeiten
bereiten. Stadtv. Heiſer erinnert an die Konkurrenz der
Warenhäuſer für die Geſchäftswelt mit dem Hinweiſe, man
dürfe nicht immer nach Schema P verfahren. Das Kollegium
möge die Petition der Firma Weddy-Pönicke auf bauliche Ver
änderung, obwohl dieſelbe in dem Teile des Grundfſtücks vor
genommen werden ſoll, welcher von der Fluchtlinie angeſchnitten
wird, dem Magiſtrat zur Berückſichtigung überweiſen. Stadtv.
Gieſe weiſt darauf hin, daß auch anderen Hausbeſitzern u. a.
dem des Hotels Kronprinz Ausnahmen geſtattet worden ſind.
Bürgermeiſter v. Holly meinte, unter keinen Umſtänden dürfe
dem Wunſche des Petenten Rechnung getragen werden. Bei
der Abſtimmung konſtatierte aber der Vorſteher, daß das
Kollegium den Antrag der Baukommiſſton, die bauliche Aende-
rung zu geſtatten, einſtimmig gutgeheißen habe.

Jnzwiſchen wurde eine Petition des Vereins der Saal-
beſitzer bekannt gegeben. Die Petenten wünſchen die Befreiung
von der Luſtbarkeitsſteuer bei patriotiſchen Feſtlichkeiten. Der
Magiſtrat will aber nur dann Steuerfreiheit geſtatten, wenn
bei den patriotiſchen Feſtlichkeiten nicht getanzt wird. Da
nun aber die Kriegervereinler c. bei ihren Feſtlichkeiten auch
ſteuerfrei tanzen wollen, wünſchen die Saalbeſitzer die Steuer
freiheit. Die Petitionskommiſſion ſoll die ſchwierige Frage
prüfen.

Eine noble Verpflichtung. Der Magiſtrat erſuchte geſtern
guch das Stadverordneten-Kollegium, in gleicher Weiſe, wie
dies in den Jahren 1897, 1898, 1899 und 1900 geſchehen iſt,
auch für die &53 Herbſt ds. Js. hier abzuhaltenden Pferde
rennen des Sächſiſch-Thüringiſchen Reitervereins wieder einen
Preis von 1000 Mk. aus dem gemeinſchaftlichen Dispoſitions-
fonds der beiden ſtädtiſchen Körperſchaften bewilligen zu wollen.
Von dieſem Rennen ſei ein für die Stadt nutzbringender be
deutender Verkehr zu erwarten, und es würde zu bedauern ſein,
wenn das Rennen wieder nach agdeburg verlegt würde.

Stadtverordneter Dr. Keil verſuchte als Referent darzu
legen, daß die Bewilligung des Rennvpreiſes wer Man
möge den Preis nicht wieder wie im Jahre 1601 ablehnen.
Seit 1908 hätten ſchon wieder z Rennen, zwei in Magdeburg
und eins in Torgau, ſtattgefunden, und die Stadt Magdeburg
habe jedesmal einen bedeutenden Preis bewilligt. Seitdem
wir, ſo ſagte Herr Keil, das Artillerieregiment „auf unſeren
Wunſch hierher bekommen haben, iſt es eine e
noble Verpflichtung, den Rennpreis zu bewilligen.“

Stadtv. Em mer wandte ſich mit aller Entſchiedenheit gegen
die Bewilligung des Rennpreiſes; eine ſolche „noble Ver
pflichtung' ſei dem Reiterverein gegenüber garnicht angebracht.
Auch nicht den Offizieren gegenüber, die ihrerſeits nichts zur
Belebung des Geſchäftsverkehrs beitragen. Die Verſammlung
erkannte jedoch die „noble Verpflichtung' der Stadt an und
bewilligte die geforderten tauſend Mark gegen die Stimmen
der Sozialdemokraten, von denen nur Emmer und Gerig an
weſend waren, da Oſterburg und Thiele durch Referate zur
Maifeier nach auswärts gerufen worden waren.

Die „noble Verpflichtung“ iſt die neueſte Blüte am Baume
unſerer berühmten „Politik des Gemeinwohls“, und nicht die
ſchlechteſte.

Jn der geſchlofſenen Sitzung,
die nur von kurzer Dauer war, erſtattete Dr. Keil Bericht
über die Vorbereitungen zur Oberbürgermeiſter-Wahl. Nach
Rückſprache mit Herrn Staude habe dieſer erklärt, in Anbe-
tracht ſeiner angegriffenen Geſundheit lege er keinen Wert da-
rauf, wiedergewählt zu werden. (Auch wenn Herr Staude
„Wert“ auf ſeine Wiebderwahl gelegt hätte, wäre dieſelbe nicht
erfolgt Die Kommiſſion beantragte, Herrn Staude vom
1. April 1906 an mit 9000 Mk. Jahrespenſion zu entlaſſen
Nach dem Dienſtalter ſtehen ihm nur 8600 Mk. zu. Zur Be
gründung der „noblen Verpflichtung“ wurde angeführt, es ſei
doch unverkennbar, daß Herr Staude während ſeiner 24jäh-
rigen Tätigkeit in Halle der Stadt „große Dienſte geleiſtet“
habe. Die Ausſchreibung der Stelle ſoll ſtatt mit 12 000 Mk.,
die Herr Staude bisher bezog, mit 15 000 Mk. erfolgen, wo
zu noch 3000 Mk. Repräſentationsgelder kommen, die jedoch
nicht penſionsberechtigt ſind.

Genoſſe Em mer äußerte Bedenken gegen die ſofortige
Gehaltserhöhung um 3000 Mk., was dazu führen werde, daß
auch die andern beſoldeten Stadträte mehr verlangten Mit



berechtigter Jronie auf die ablehnende StellungnahmeMagiſtrats zu den Forderungen auf Regelung e un
ſionsweſens ſchlug Enmer vor, auch die Oberbürgermeiſterſtelle
in Submiſfion auzzuſchreiden. Die Anträge der Kommiſſion
wurden gegen die ſozialdemokratiſchen Stimmen angenommen
und nach Genehmigung eines Landaustauſches mit Herrn
d de e Wekced ſowie nach Zuſtimmung zur An
ellung de errn re eidere als Kanzliſten die Sitzung
Wege n den Jnugendlichen.

m Sonnabend ſtanden wieder einmal drei 12 bis 13 jähriSchulknaben und ein 16 jähriger Arbeitsburſche vor der Lirg

kammer des Landgerichts wegen ſchweren Diebſtahls unter
Anklage. Die Jungen hatten am 3. Febrnaeinen Lattenzaun uberfuegen und den e

eines Kaufmanns mehrere Pfund altes Gußeiſendas ſie bei einem Trödler verkaufen weee dir

knaben haben ſich bei der Tat nichts gedachz und räumten die
Wegnahme unumwunden ein. Bedenklich ſchien die Tat bei
dem Arbeitsburſchen, der wegen Diebſtahls ſchon vorbeſtraft iſt,
und ſich in Fürſorgeerziehung befindet. Gegen dieſen Angeklagten beantragte der Staatsanwalt 3 Wochen, gegen ſie
übrigen Angeklagten je 3 Tage Gefängnis. Die Jungen, die
ſich der Tragweite ihrer Handlung nicht bewußt geweſen zu
ſein ſchienen, erklärten, ſie wollten nie wieder ſtehlen, und der
Verteidiger der Knaben bat das Gericht, zu verneinen, daß die
Jungen die Erkenntnis zur Strafbarkeit beſeſſen haben. Von
den tiefbetrübten Eltern der Knaben, die zur Verhandlung er
ſchienen waren, wies dann der Vater des einen Knaben, ein
Poſtbeamter, darauf hin, die Richter möchten doch berückſichtigen,
daß die Knaben das alte Eiſen aus dem Schutthaufen heranus-
geholt haben. Das Eiſen habe höchſtens einen Wert von 40 Pf.

nicht wie die Anklage annehme, einen Wert von 4 Mk.
e Darauf beſchloß das Gericht, um den Wert des Eiſens
eſtzuſtellen, die Vertagung der Sache.

Nach dieſer Verhandlung betrat ein 13 jähriger Schulknabe
die r der einem Rittergutsbeſitzer von Muldenſtein
eine Radehacke und einen Hammer weggenommen hatte. Auch
dieſer Knabe räumte die Taten ein, erklärte aber, nicht ge
wußt zu haben, daß man nicht ſtehlen dürfe. Der als Zeuge
geladene Gendarm ſchilderte den Knaben als einen ſchlechten
Menſchen, der bei allen „Schlechtigkeiten dabei ſei. Die
„Schlechtigkeiten beſtehen nämlich beſonders darin, daß der
Junge gern wilde Kaninchen fängt. Auch bei dieſer Tat war
das ſoziale Moment ausſchlaggebend. Der Vater kümmert ſich
um den Jungen nicht, und die Mutter iſt den ganzen Tag
auf der Arbeit. Der Junge wurde bedingt zu 8 Tagen Ge-
fängnis verurteilt. Gewiß iſt die nach langen Mühen er
rungene bedingte Verurteilung ein Fortſchritt. Hoffentlich liegt
die Zeit aber nicht mehr all zu fern, in der man Schulkinder
weder vor den Strafrichter noch ins Gefängnis bringt.

Zu dem Schnarchkonzert während der FieskoAuf-
führung im Stadt Theater bemerkt der Generalanzeiger, daß
von amtlicher Seite Unterſuchungen wegen des Vorfalles an
geſtellt ſeien, daß man im G nichts von dem Vor
fall wiſſe und unſere Mitteilung lediglich eine Erfindung ſei.

Der Generalanzeiger täte geſcheidter, wenn er ſich erſt ein
erkundigte, ehe er uns des Schwindels zeiht. Oder

ollte er vielleicht von ſich auf andere ſchließen Er hat ſich
nämlich die Unterſuchung furchtbar leicht gemacht. Wir haben
ja gar nicht behauptet, daß einer der Angeſtellten vom Theater
Kenntnis von dem Vorgange genommen hat. Wenn auch ge
rufen wurde: „Rufen Sie doch den Logenſchließer!“ ſo iſt dieſer
doch nicht gerufen worden. Der Generalanzeiger mag ſich doch
einmal und bei ſeinen Verbindungen wird ihm das nicht
ſchwer fallen bei der Polizei erkundigen und dort fragen,
welcher Beamte während des erſten Aktes den Poſten auf der
Gallerie inne hatte und ſich nach dem erſten Akte ablöſen ließ.

Uebrigens, wir haben die Nottz nicht gebracht, um dem Be
amten Verlegenheiten zu bereiten. Du lieber Gott! Wenn ſo
ein geplagter Beamter während des ganzen Tages bei Wind
und Wetter auf der Straße ſteht, iſt es kein Wunder, daß ihm
die Augen zufallen, wenn er in die Wärme kommt. Wir wolltenletiglig den humoriſtiſchen Moment feſthalten, der die Polizei

ſchlafend fand, wo gemordet und Revolution gemacht wurde.

Die Ortskrankenkafſe für und Müller hatte
bei ihrem jüngſten Jahresabſchluß 494 nner und 15 Frauen
zu Mitgliedern. Jm Vorjahre waren als Mitglieder vorhanden
336 Männer und 11 Frauen. er Vermögensbeſtand war

de 1904 12 877.14 M., 1903 16 872.86 M., ſomit war 1905 ein
eberſchußß von 960.69 M., 16904 ein Zuſchuß von 3005.72 M.
u konſtatieren. Die Ausgaben gehen aus nachfolgenden Ziffern
ervor. Die reinen Ausgaben der Kaſſe betrugen 1898: 8589.16,

1899: 12 842.12, 1900: 16 195.63, 1901 21 105.99, 1902: 15 441.48,
1903: 15 784.90, 1904: 21 514.12 M.

I. Uebermäßigen Aufwand ſoll der Kaufmann Guſtav
Julius Ulrich, früher in Leipzig und Schkeuditzz, jetzt
in Sangerhauſen, getrieben haben. Er hatte 1901 in
Leipzig ein Geſchäft begründet, in Schkeuditz eine Filiale ein-

erichtet und ſpäter das Hauptgeſchäft nach Schkeuditz verlegt.E. geriet in Konkurs und Dur am 18. Oktober v. J. vom
hieſigen Landgericht wegen einfachen Bankerotts zu 9 Monaten
GeſKigni verurteilt, weil er ſeine Bücher unordentlich geführt,

Gläubiger begünſtigt und übermäßigen z hat.
Auf ſeine Reviſion hab geſtern das Reichsgericht das

Urteil wegen ungenügender Begründung auf und verwies die
Sache an das Landgericht zurück.

Unglücksfall. Geſtern nachmittag gegen K. 5 Uhr verun-
lückte der Bohrer Kluge in der Maſchinenfabrik von Weiſe u.

onski dadurch, daß ihm das Bohrfutter mit einem 9 mm
Spiralbohrer aus der Spindel der Bohrmaſchine in der Höhe
von 1/2 m auf den Fuß fiel und durch das Pantoffelleder un
gefähr noch 20 mm in den Fuß ſpießte. Mittels Krankenwagen
wurde Klnuge in das Eliſabeth Krankenhaus geſchafft.

Zoologiſcher Garten. Unſer Gelände macht auch imutet ken ganz unbelebten Eindruck, weil wir kaum
interhäuſer haben und deshalb die meiſten Tiere im Freien

laſſen müſſen. Aber eine Anzahl von Gehegen werden trotz
dem ihrer Jnſaſſen beraubt, teils um den Wärtern die Arbeit
zu erleichtern, teils um die Tiere vor a miglaſe Gefahren
u ſchüten. Eine dieſer Wintersgefahren ſind die kleinen
äuber, die Wieſel, die ſich im Sommer durch Vertilgung der

Mäuſe nützlich machen, zur Winterszeit aber, wenn die Mäuſekoſt knapper wird, den einen Vögeln nachſtellen. Aus dieſen
Gründen werden unſere heimiſchen Vögel aus den drei
Volieren unterhalb des Alpinums ins Haus genommen, nach-
dem im Winter 1903 in einer Nacht 46 Vögelchen ermordet
wurden. Jetzt ſind dieſe in der KirſchPlantage verſteckten
Volieren wieder bevölkert und außer unſeren W
Kleinvögeln find darin auch vertreten der indiſche Weiß-
haubenHäher, die gleichfalls indiſche arg und
einige auſtraliſche Schopftauben Von neuen Vögeln ſind zu
erwähnen ein Paar afrikaniſche Sporengänſe, die bei den
auſtraliſchen ſchwarzen Schwänen und den ſüdamerikaniſche
Türkenenten, mit denen ſie ſich im Berliner wo chen
Garten erfolgreich gepaart haben, untergebracht find, und als
roße Seltenheit ein Tölpel, einer Sippe, die mit den Peli

fanen und mit den Kormoranen die er der Ruderfüßer
(4 Zehen durch Schwimmhaut verbunden) bilden. Es iſt ein

G ertauiger Vogel, der größer als der Kormoran iſt, das
Gefieder iſt bis auf die beiden langen ſchwarzen Hand-
ſchwingen weiß, der Oberſchnabel ſcheint der Länge nach aus
wei Teilen uſammengeſetzt. Die gelblich-roſa Färbung des
opfes beruht auf Schminke, wie bei unſerm Sägetaucher,

ſie verſchwindet am getöteten Tier. Die Tölpel ſind Charakter
vögel des nördlichen Atlantiſchen und Stillen Ozeans und
edem Seefahrer wohlbekannt, ſie nähren ſich meiſt von Fiſchen,
ie ſie durch energiſches Stoßtauchen im Waſſer erjagen. Wie

ſelten man ihnen in Gefangenſchaft begeguet, mag ein Satz
aus der neueſten Auflage von Brehms Tierleben e
„Gefangene Tölpel habe ich nur im Tiergarten zu Amſterdam
geſehen Erwähnenswert wird den meiſten Beſuchern ein
neuer Jnſaſſe des Raubtierhauſes, ein männlicher J
erſcheinen, er iſt aber bislang nicht Eigentum des Gartent,
ſondern von der Firma Karl Hagenbeck nur vorübergehend
und gewiſſermaßen zur Probe eingeſtellt.

Vergiftet. Am Sonnabend Abend gegen 7 Uhr verſuchte
der von ſeiner Frau getrennt lebende Kellner Dornis ſich
durch Liſol zu vergiften; er wurde mittels Krankenwagens nach
der Klinik 4 ſt Jedoch wird an ſeinem Aufkommen ge-
weifelt. er ganze Akt ſpielte ſich vor dem und in demHauſe Martinſtraße 17 ab.

Die r Leiter der Genoſſenſchaft Vereinigte Glaſer-
meiſter fie S tern nachmittag, als der Fenſterputzer Kuhnt das

aus Gr. Steinſtraße 25 abwaſchen wollte, um. Zum Glück
and Kuhnt nicht darauf, ſonſt wäre der ſofortige Tod die
chere Folge geweſen. Durch den Sturmwind flog die 23

Zentner ſchwere Leiter blitzſchnell gegen die Drähte der Stadt
bahn, durchſchlug dieſe und beſchädigte zugleich einen eiſernen
Träger der Drähte ſtark. Wäre zufällig jemand in der Nähe

eweſen, er würde von der Leiter erſchlagen worden ſein. Dieſe
elbſt war nicht beſchädigt. Auf ihr ſtehend, konnte Kuhnt dann

ſeine Arbeit weiter verrichten.
Ein Kind wurde am Sonnabend nachmittag in der Geiſt

ſtraße, in der Nähe der David'ſchen Konditorei, von einem
Hunde, der ſich auf einem vorüberfahrenden Wagen befand, an
gefallen und ſchwer verletzt.

Erſchoſſen hat ſich am Sonntag abend in den Anlagen
in der Nähe der Klinik ein hieſiger Kellner.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Dienstag
Monna Vanna, Abſchieds-Benefiz für den erſten Heldendarſteller
Heinrich Götz, welcher uns mit Ablauf der Spielzeit verläßt,
um einem Ruf an das Straßburger Stadttheater zu folgen.
Fräulein Ravenau tritt Dienstag ebenfalls zum letzten Male
in einer Kern Rolle auf, ſie ſpielt die Rolle der Monna
Vanna. Mittwoch Alt- Heidelberg. Donnerstag Der Familien
tag. Fran Käſtner, die langjährige Kaſſiererin des Stadt
theaters, Kee am Freitag zu ihrem Benefiz-Abend Herrſchels
Luſtſpiel Die Annalieſe. Fräulein Marie Schloncka ſpielt die
Titelrolle.

Schillerfeier am 7. Mai in Lauchſtädt. Die
nummerierten Sitzplätze für die Vorſtellung im alten Schiller-
theater ſind bald vergriffen; an der Kaſſe des Stadttheaters
ſind jedoch noch Stehplatz- Karten zu haben. Von den aus

alle beftellten Billetts liegen noch eine große Anzahl an der
heaterkaſſe, dieſelben ſind täglich während der Kaſſenſtunden

einzuldſen; die bis Donnerstag früh nicht abgeholten Karten
werden am Donnerstag unter Zuſchlag der Nachnahmegebühr
per Poſt verſandt. Die von auswärts beſtellten Billetts
werden am Mittwoch ſämtlich in den Händen der Beſteller
ſein. Die Eiſenbahn Direktion Halle läßt am Sonntag, den
7. Mai, außer den fahrplanmäßigen Zügen einen Extrazug
oſaegate nach Lauchſtädt fahren, der in Halle Punkt 2 Uhr
abfährt.

Wettin. (Eig. Ber.) Maurerſtreik. Geſtern legten
ſämtliche Maurer die Arbeit nieder, weil die Unternehmer
Herzer, Große, Knatz die Forderungen der Manrer nicht be
d e und auch ablehnten in Unterhandlungen zu treten.
Jm Jahre 1889 wurde ſchon der Lohn von 35 Pf. pro Stunde

ezahlt, ſtatt Lohnaufbefſerungen haben die Unternehmer eineVer chlechterung des Lohnes ſo daß jetzt nur
30 Pf. gezahlt werden. Die Maurer find ernſthaft gewillt,
ihre Forderungen durchzudrücken. Sämtliche Kollegen werden
dringend erſucht, die vorſtehende Mitteilung zu beachten, da die
Unternehmer beabſichtigten, aus den Nachbarorten Streikbrecher
heran ngie n Uebt Solidarität.

Am erſten Oſterfeiertage hatte der hieſige neugegründete
rbeiter Geſangverein im Gaſthofe zur Weintraube ſein erſtes
ereinsvergnügen. Aus der Zahl der Gäſte (es war ſehr voll,obwohl auch in den beiden anderen Sälen noch Vergnügungen

ſtattfenden) konnte man h daß die Arbeiterſchaft Wettinsr ihrer ſchwierigen Lage, ſich endlich aufrafft, um das
klapenjoch der illkürherrfchaft und des Ausbeutertums ab

zuſchütteln.
Von den Leuten, welche ſonſt geſchäftlich mit der Arbeiter

ſchaft, u. a. auch durch Lieferungen für den Konſumbverein zu
tun haben, ließ ſich niemand ſehen. Ungeſchadet deſſen verlief
das eſt welches bis zur frühen Morgenſtunde dauerte, in der
ſchönſten Harmonie und muſterhaſten Ordnung.

Arbeiter! Jhr en bewieſen, daß noch Energie in Euch iſt,
bewahret ſie auch ferner und ſchließt Euch alleſamt den gewerk-
ſchaftlichen ſowie politiſchen Organiſationen an werft die
Schmierblätter hinaus, die Eure Jntereſſen durch den Schmu
erren, die Euer Recht als Terrorismus bezeichnen. Leſt da
olksblatt, das Euch im Kampfe um Verbeſſerung Euerer

wirtſchaftlichen Lage treu helfend zur Seite ſteht. Unterſtützt
ferner den Wirt Zur Weintraube auf das Tatkräftigſte, damit
uns dieſes n okal erhalten bleibt. Jnsbeſondere lege ich
die Bitte den Arbeitsbrüdern des Bergmanns Vereins von
Wettin ans Herz.

Löbejün. (Eig. Ber.) Eine überflüſſige An-klage war gegen den Fuhrmann Albert Renneberg und
gegen den Barbier Otto Koch beide von hier, anhängig ge
macht worden. Renneberg hatte im Dezember vorigen Jahres
einen herrenlos umherlaufenden Hund aufgefangen und dieſes
in zwei Halleſchen Zeitungen bekannt gemacht. Als ſich der
Eigentümer nicht meldete, übergab er das Tier dem Barbier
Koch gegen Zurückerſtattung der Futterkoſten von 4.50 Mark.
Auch Koch bemühte ſich, den Eigentümer des Hundes zu er-
mitteln. Trotzdem erhielten Renneberg wegen Unterſchlagung
und Koch wegen Hehlerei vor dem hieſigen Schöffengericht An-
klagen. Man wollte die Vergehen darin erblicken, daß die An-etlagien unterlaſſen hatten, den entlaufenen Hund nach der
Poſe zu bringen. Das Schöffengericht ſprach die beiden

r aber von Strafe und Koſten frei. Der Amts-
anwalt legte gegen die Freiſprechung Berufung ein mit dem
Hinweiſe, die Angeklagten wären verp ſichtet geweſen, den Hund
der Polizei abzuliefern. Beide Angeklagten erklärten aber vor
dem Landgericht Halle, ſie glaubten alles getan zu haben, den
rechtmäßigen Eigentümer zu ermitteln. Hierauf nahm der
Staatsanwalt die vom Amtsanwalt eingelegte Berufung zurück.

Aus den Nachbarkreiſen.
Schkeunditz. (Eig. Ber.) Eine am 28. April im Linden-

hof tagende öffentliche Volksverſammlung beſchäftigte ſich mit
der Lage des Streiks bei der Firma J. Schäfer Söhne. Es
wurde hervorgehoben, daß nach Lage der Sache es ſich nicht
mehr um eine Lohnfrage ſondern um eine Machtfrage handelt,
ſo werden z. B. alle erdenklichen Mittel erſonnen, um Arbeits-
willige zu angeln und alle Mittel werden angewandt, um die
paar nützlichen Elemente, die ſich gefunden haben, zu erhalten.
Da ſich nun niemand findet, der Arbeitswillige beherbergt, wer-
den diete auf Stroh gebettet und mit Schlafdecken verſehen, ſie
müſſen im Fabrikgebäude ſchlafen und werden ängſtlich gehütet,

damit ja nicht eins von dieſen Schäflein ſich verirrt und einem
Hetzer oder Wühler in die Hände gerät, denn es könnte da
durch verloren gehen. Die Herren J. Schäfers Söhne machen
ſich auch gar kein Gewiſſen daraus, ſtreikenden Kollegen, die
Unterkommen gefunden zu haben, dieſes wieder illuſoriſch zu
machen, indem Briefe an die betreffenden Arbeitgeber geſchrie-
ben werden. Aber auch unter den Arbeitgebern pfeifen glück-
licherweiſe noch einſichtsvolle Leute auf derartige Schreiberei
und beſchäftigen Streikende ruhig weiter.

Jn den acht Wochen des Streiks haben ſich ganze 8 Mann:
E. Habelt, R. Auerbach, H. Rudolph, E. Boſadowsfy, O.
Woßack, H. Schulz ſen. und jun. und E. Peters den Arbeits-
willigen angeſchloſſen. Die Frau des letzteren verſieht die in
der Fabrik Bleibenden ſogar mit Erfriſchung. Daß alle dieſe
Leute die Fabrik nicht erhalten können, mühen doch die Herren
bald einſehen lernen. Bei einer am Mittwoch zuvor abge-
haltenen Beſprechung der Streikenden, zu welcher außer den
weit auswärts wohnenden ſowie den einigen 20 anderweitig
untergebrachten, alle zugegen waren, wurde eine geheime Ab-
timmung vorgenommen zuvor wurde darauf aufmerkſam ge-

macht, daß ſich jeder reiflich überlegen möge, was er auf ſeinen
Zettel ſchreibe. Alle Anweſenden waren einſtimmig für Fort-
ſetzung des Streiks. Nun, dieſes einmütige Zuſammenſtehen
der Streikenden, mit Ausnahme jener vorhin genannten, ſollte
doch den Herren Schäfer zu bedenken geben, daß man gegen
eine ſo kampfesfreudige Arbeiterſchaft nicht ausrichten kann.
Zudem ſind die Streikenden nach wie vor zu jeder Untex-
handlung bereit, werden aber auch aushalten, denn die 6 Wochen,
nach welcher nach Ausſprengung von Gerüchten die Unter
ſtützung aufhören ſollte, ſind lange um, u noch immer kom-
men die Gelder reichlich. Auch noch durch freiwillhe Unter-
ſtützung ſeitens der Arbeiter ſowie der Bürgerſchaft von hier
und au wird dafür geſorgt werden, da kein
Weißenfels wird. Die Kommiſſion.Merſeburg. (Eig. Ber.) Der Kampf der Behörden

egen die Konſumvereine der Arbeiter iſt ein altes
hema. Hierzu einen neuen Beitrag. Die Arbeiter Tümpel-

mann in Geuſa und Lützkendorf in Blöſien waren Mitglieder
eines Konſumvereins geworden und ſind gleichzeitig ſeit langen
Jahren Mitglieder des dortigen Kriegervereins. Sofort nach
dem Bekanntwerden ihrer Konſumvereins- Mitgliedſchaft begann
der bekannte ſanfte Druck von allen Seiten, auch ſollten und
durften ſie nicht mehr Mitglied des Kriegervereins ſein, wohin
ſie ſeit langen Jahren ihre ſchweren Beiträge und Steuern von
ſauer erworbenen Groſchen entrichtet hatten. Um deſſen nicht
verluſtig zu gehen und in Ermangelung von etwas Menſchenwürde
und Mannhaftigkeit zogen es beide vor, ihre Mitgliedſchaft beim
Konſumverein zu kündigen. Doch das genügte dem Amksvor-
ſteher zu Frankleben durchaus nicht, er verlangt die gerichtliche
Beſcheinigung ihres Austrittes in ſeine Hände, wie er dem Vor-
ſitzenden Landwirt Runkel in Geuſa in einem Schreiben, das
den Amtsſtempel und die Journ.Nr. 308 trägt, mitteilt. Wir
fragen nun: Was berechtigt den Amtsvorſteher zu Frankleben
zu ſolchem Verhalten Weiß er nicht, daß die Steuergroſchen,
aus denen die Amts und Amtsvorſteherkoften beſtritten werden,
auch aus den Hütten der Aermſten geholt werden und nicht nur
von Kriegervereinlern zu zahlen ſind? Oder iſt für ihn ſchon
der Wunſch oder Befehl eines „ſtrebſamen“ Bundesvorſtandes
eines xbeliebigen Kriegervereins Geſetz

Jm übrigen wird uns beſtimmt verſichert, daß ein ergerTeil der dortigen Gutsbeſitzer und Kriegervereinsgrößen Mit-
glieder des land wirtſchaftlichen Konſum- Vereins ſind.
Vielleicht können wir vom Amt Frankleben Aufklärung erhalten,
welchen Unterſchied das Geſetz zwiſchen Konſumvereinen der
Gutsbeſitzer und denen der Arbeiter macht.

Streckau. (Gig. Ber.) Ein Konkurrenzmanbdyver unter
nimmt zur Zeit die Firma Louis Böttcher Söhne, i

egen die hier und in Trebnitz domizilierenden Konſumgenoſſen
ſchaften. So hat e Firma in beiden Orten Filialen
für Kolonialwaren, Landesprodukte uſw. errichtet und verſpricht
dem kaufenden Publikum einen Rabatt von 15 Proz. für
bei ihr entnommene Waren Wie ſkrupellos die Firma bei der
Errichtung des Geſchäfts beſonders in Streckau vorgegangen
iſt, zeigt die Tatſache, daß ſie ſich dicht bei dem Lädchen einer
alten Witwe etabliert hat, dieſe ſo auf das Trockne ſetzend.
Selbſtverſtändlich find jene 15 Proz. Dividende, welche die

irma verſpricht, erſt auf die Waren geworfen worden. Auf
einen Fall darf aber ein derartiges Manöver die Mitglieder
der Konſumvereine Trebnitz und Streckau veranlaſſen, ihrer
Genoſſenſchaft untreu zu werden.

Eilenburg. Zwei hoffentlich recht wirkungsvolle
Denkzettel wurden in der Schö e en am28. April erteilt. Der eine betraf eine Frau verw. Pl. aus
Doberſchütz (das Amtsblatt ſchreibt den Namen leider nicht
aus), die in 2 Fällen die zu Markt gebrachte Butter mit Mar
garine gefälſcht und als Naturbutter verkauft hatte. Sie er
hielt wegen Nahrungsmittel-Fälſchung und Betrug
14 Tage en e Es iſt zu wünſchen, daß andere unter

ſ
nehmungsluſtige Butterlieferanten ſich hierdurch eine Warnung
zu teil werden laſſen. Dieſelbe Schlußfolgerung läßt ſich in
anderer Hinſicht aus dem zweiten Falle ziehen. Zwei Ehe
frauen hatten ſich gegenſeitig ſtark beleidigt und die eine
t Klage erhoben. Der Vorſitzende ermahnte die beiden,
ich zu vergleichen dieſes ſcheiterte jedoch an dem Widerſtande
der Klägerin, die die Beklagte beſtraft wiſſen wollte. Das Ge-
richt verurteilte beide zu je 20 M. Geldſtrafe und je 6 M.
Koſten. Wann werden Arbeiter nebſt ihren Frauen endlicheinſehen, daß es einfach unwürdig i ſich gegenſeitig zu be
ſchimpfen und dann noch obendrein dafür zu bezahlen

Holzweiſzig. Herr Amtsvorſteher Huth und die
Arbeiterſchaft. Die Verſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins, welche am Sonntag nachmittag im Pallmigſchen Lokale
ſtattfinden ſollte, wurde vom Amtsvorſteher Huth, nachdem
zuerſt eine n über die Anmeldung ausgeſtellt war,
verboten. Grund: Das Lokal entſpreche nicht den polizei-
lichen Beſtimmungen.

Eisleben. i. Ber.) Einem Armenvorſteher
arteilichkeit vorgeworfen hatte der Bergmann
ilhelm Steinberg von hier. Der eigentümliche Menſch

war neidiſch darüber, daß eine arme Proletarierin mit ihren
beiden kleinen Kindern, eine Frau Schleicher, pro Woche zwei
Mark Armenunterſtützung bekam. Er ſandte dem Magiſtrat ein
Schreiben, in dem er u. a. ſagte, es liege kein Bedürfnis für
eine Unterſtützung der Frau vor; die großen Söhne der Fraubeſäßen ein Fahrrad, und die Unterſtützung der Frau hänge
nur damit zuſammen, daß der Armenvorſteher ihr „guter
n ſei. Die Frau denke, die Arbeit ſei für die Dummen.

as hieſige Schöffengericht verurteilte den Steinberg wegen
Beleidigung zu 20 Mark Geldſtrafe. Die gegen dieſes Urteil
eingelegte Berufung wurde am Sonnabend vom Landgericht
Halle verworfen.

Prettin (Elbe). (Eig. Ber.) Wir t vor kurzemdaß man unſere Genoſſen, welche des Sonntags Füugblatt r

außer der Kirchzeit verbreitet hatten, vor die Polizei zitierte
um ihnen begreiflich zu machen, was darauf für Strafe ruht
Der Herr Bürgermeiſter machte den Genoſſen klar, daß ſie zu
nächſt ihn zu fragen hätten und vertröſtete ſie am Ende auf
die Dinge, die da kommen würden. Unſere Genoſſen gaben
ſich zufrieden, lauern aber heute noch auf dieſe 3 Mk. Mandate
Die Sache liegt nun anders. Unſere Herren Spießer fürchten
ſich bekanntlich noch vor dem roten Geſpenſt, merken ſie etwas
davon, laufen ſie flugs zum Herrn Bürgermeiſter. Dieſe
Spießer kennen ja freilich die Geſetze nicht, aber was wird
da nach dem Geſetz gefragt. Konnte man doch am Tage der
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Eoreſtung jchon erfahren, oaß oteſe Gerteller angezeigt ſind,
und am Tage nach dem Verhbr, daß dagegen nichts zu machen

Uns bereitet man dadurch nur großen Spaß, denn über
olche kleinliche Dinge ſind wir hinaus, die kennen wir ſchon.

Kelbra. (Eigen. Ber.) Am Sonnabend morgen ertönte in
unſerer Stadt Feuerſignal. Es brannte in dem benachbarten
Dorfe Böſenrode, und zwar hatte das Feuer ſo ſchnell um
ſich gegriffen, daß von 9—11 Uhr zwei Wohnhäuſer und vier
Hintergebäude vollſtändig niedergebrannt waren. Entſtanden
ſoll das Feuer ſein durch Spielen der Kinder mit Streich
hölzern in der Kochſchen Scheune. Spritzen aus den benach
barten Ortſchaften waren genügend anweſend, ſo daß noch nicht
einmal alle in Funktion treten konnten. Dadurch wurde auch
ein weiteres Verbreiten verhindert.

Schweinitz, Kreis Wittenberg. (Eig. Ber.) Neue Mittel
im Kampfe gegen Sozialdemokraten. Das Halleſche
Volkablatt hat hier einige Abonnenten. Der Genoſſe E. R.
läßt das Blatt am Orte durch ſeinen 13 jährigen Sohn ver-
breiten. Dieſer beſucht nun aber auch den Konfirmanden
unterricht. Jn einer ſolchen Unterrichtsſtunde wurde der kleine
R. in Gegenwart aller Schüler, die am Unterricht teilnehmen,
gefragt, ob es denn wirklich wahr ſei, daß er von ſeinem Vater
angehalten wird, das Volksblatt auszutragen. Der kleine R.
bejahte dieſe Frage. Jetzt wurde er weiter gefragt, ob denn
ſeine Eltern die paar Pfennige, die die Verbreitung einbringt,
ſo notwendig brauchen Als darauf keine Antwort erfolgte,
wurde von dem Lehrer dieſes Amt wird vom Herrn Diakonus
unſerer Stadt ausgeübt gewünſcht, daß der kleine R. in
er d Volksblatt nicht mehr verbreiten ſoll.
Der Herr Diakonus ſagte dem kleinen R., wenn ſeine Eltern
das Geld, welches er durch die Verbreitung verdient hat, nicht
entbehren können, dann würde r ger den Ausfall aus
ſeiner Taſche bezahlen. Der Genoſſe E. R. war. als ihm ſein
Sohn das Verhalten des Herrn Diakonxs erzählte im Anfang
temlich Se über dieſe Art der Seelſorge. Bei genauer
eberlegung kam er aber zu der Anſicht, daß das Angebot des

Herrn Diakonus gar nicht von der Hand zu weiſen ſei. Er
hat denn auch veſchloſſen, von jetzt ab das Volksblatt nicht
mehr von ſeinem Sohn, ſondern durch einen andern Genoſſen
verbreiken zu laſſen. Den Herrn Diakonus jedoch wird Ge-
noſſe E. R. beim Wort halten und ſich von Zeit zu Zeit bei
ihm melden, um das verſprochene Geld in Empfang zu nehmen.

Ein Fall, der kürzlich ebenfalls in unſerer Stadt paſſiert iſt,
läßt uns die Tat eines böſen Nachbarn erkennen. Der Gaſt-
wirt M. iſt der einzige Gaſtwirt unſeres Städtchens, der den
im Verband organiſierten Maurern ſein Lokal zum Abhalten
von Mitgliederverſammlungen zur Verfügung ſtellt. Die Maurer

r ſchon öfters mit ihrem Verkehrslokal wechſeln müſſen.
s wird hier, wie an andern Orten auch, denjenigen Wirten,

die der Arbeiterſchaft ihre Lokale zum Abhalten von Verſamm-
lungen zur Verfügung ſtellen, ſeitens der Behörden und der
ſich beſſer nennenden Geſellſchaft recht viel zugeſetzt. Jn letzter

eit können wir aber konſtatieren, daß ſich in dem Lokal, wo
die Maurer verkehren, auch die „beſſere Geſellſchaft“ nach und
uach einfindet. Ob hiermit eine böſe Abſicht verbunden iſt,
kann vorderhand noch nicht feſtgeſtellt werden.

Nun dw ſich in letzter Zeit etwas ereignet, was in der Stadt
lebhaft beſprochen wird. Der Gaſtwirt Herr M. hat nämlich
die Deckhengſte vom königlichen Geſtüt zugeteilt erhalten. Dieſes
Ereignis gab einem „Nachbar“ des Herrn M. Veranlaſſung,
ſich über ſolche „Zuſtände“ beim Landrat des Kreiſes zu be-

Jn der Beſchwerde kam zum Ausdruck, daß es doch
nicht angängig ſei, daß die Deckhengſte vom königlichen Geſtüt
und die Sozialdemokraten zuſammen unter einem Dache hauſen
könnten. Ob in der Beſchwerde noch andere Bedenken ge
äußert worden ſind, entzieht ſich unſerer Kenntnis. Auf Grund
dieſer Beſchwerde wurde der Bürgermeiſter unſerer Stadt vom
Landrat beauftragt, die Gründe der Beſchwerde an Ort und
Stelle zu prüfen. Hierbei wurde r daß die Hengfte
im Stall des Herrn M. untergebracht ſind und daß die Sozial
demokraten, das heißt die organiſierten Maurer ſowie die
übrigen Gäſte ſich in den gut reſtaurierten Räumen des Herrn
M. aufhalten. Nach dieſer Feſtſtellung iſt entſchieden worden,
e i nsſte trotz Proteſtes des böſen Nachbarn bei Herrn

bleiben.
Die organiſierten Maurer haben ſich vorgenommen, ebenfalls

noch recht lange die Gäſte des Herrn M. zu bleiben. Wie wir
erfahren haben, iſt der böſe „Nachbar“ mit dem Reſultat ſeiner
Beſchwerde nicht zufrieden, er will vielmehr vielleicht hat
er's ſchon ſein Grundſtück verkaufen und den Erlös für das-
ſelbe der hieſigen Stadtkaſſe zu einem „guten Zweck“ vermachen.
Jm übrigen wird er wohl bei einem ſolchen Entgegenkommen

en „Schweinitzer Staub“ bald von ſeinen Füßen ſchütteln.wäre dann wieder ein Sozialiſtentöter zur Strege gebracht!

Köſtitz bei Pöſtneck. Ueber das vor einigen Tagen erfolgte
Automobil Unglück berichtet das Saalfelder Volksblatt noch,
daß das getötete und das ſchwer verletzte Mädchen dem Arbeiter

röder in Köſtitz gehören. Drei Mädchen, die ebenfalls in
ahr ſchwebten, überfahren zu werden, behaupten, daß keine

Warnungsſignale gegeben wurden. Die Automobilinſaſſen
waren fünf „Herren“ und eine „Dame.“ Der Chauffeur hat,
nachdem er die Kinder überfahren, angehalten und hatte bereits
die Decke umgeſchlagen, um auszuſteigen und zuzuſehen, was
man angerichtet hatte. o das Weib hat die Kurbel (Hebel)gefa t und mit dem Rufe: „Wir fahren durch!“, ging es fort,

das Unglück hinter ſich laſſend. Mit Hülfe des Telephons ſoll
es gelungen ſein, die feige Geſellſchaft in Gera feſtzuhalten.

öcſerſoe a ginn m Wenn
Die Wirkſamkeit unſeres Saxerſtoff-Präparates (Magneſium-

c bei den obigen Krankheiten wird am beſten durch
folgende Berichte charakteriſiert:

Jnſtitut für Sauerſtoff-Heilverfahren
Berlin, Köthener Straße 39.

Es iſt mir ein Bedürfnis, Jhnen mitzuteilen, daß, trotz
Abmahnungen meiner früheren Aerzte, Jhr Heilverfahren,
welches ich nun wohl ſchon ſeit etwa 9 Monaten venutze, einen
ſehr günſtigen und nachhaltigen Einfluß auf mein altes Gicht
leiden qusgeübt hat. Jch habe nie wieder ſeit dieſer Zeiti digſer peinlichen Anfälle gehabt und kann bis heute voll
gandie eilung konſtatieren. Zahlreiche Licht, Dampf und

LohtanninBäder, Waſſerbehandlung, Karlsbad und Dutende
von Medikamenten, auch Uricidin, konnten dieſe Wirkung bei
mir nicht erzielen, wie Jhre Mittel. Die Wirkung der Rittel
iſt immer prompt und kann von einer Gewöhnung des Orga-
nismus daran reſp. von einem Nachlaſſen der Reagenz nicht

Jahre ebenfalls 2/2 Pfg.

rühmten Tragödin Klara Ziegler,

Gewerßkſchaftkiches.

Zentralverband der Zimmerer. (Gau Brandenburg.)
Unter Mitwirkung der Gauleitung wurden während der letzten
Wochen mit den Unternehmern neue Tarifverträge in
folgenden Orten abgeſchloſſen: Jn Bernau ſind erreicht eine
Lohnerhöhung von 45 auf 50 Pfg. pro Stunde und eine Ver
kürzung der Arbeitszeit von 10 auf 9/2 Stunden täglich. Ver
tragsdauer bis 1. April 1907. Jn Jüterbog eine Sechüang von 36 auf 40 vfg, pro Stunde. Die r ge
Arbeitszeit bleibt beſtehen. Vertragsdauer bis 1. April 1906.

Jn Nauen wurde unter Beibehaltung der 10ſtündigen
Arbeitszeit eine Lohnerhöhung von 40 auf 45 I gefordert.
Die Unternehmer bewilligten bei zweijähriger ertragsdauer
(bis 1. April 1907) im erſten Vertragsjahre 21/2 Pfg. und im

ulage. Für Schwiebus
teigt der Lohn von 30 auf 32 Pfg. pro Stunde unter Bei

behaltung der 10ſtündigen Arbeitszeit. Ueberſtunden werden
mit 5 Pfg., Nacht- und Sonntagsarbeit mit 10 Pfg. Zuſchlag
pro Stunde vergütet. Vertragsdauer bis 1. April 1906.
Jn Sorau iſt für die dort beſtehenden Klaſſenlöhne von 28
bis 30 Pfg. eine Lohnerhöhung von je 3 Pfg. pro Stunde ver
einbart worden. Die Arbeitszeit wurde von 11 auf 10 Stunden
verkürzt. Vertragsdauer 1 Jahr. Für Wannſee wurde
der bisherige Vertrag auf 1 Jahr verlängert unter Beibehaltunder 9ſtündigen Arbeitszeit und einer n von 62 a
65 Pfg. pro Stunde. Jn Kalkberge kam es erſt nach
achttägigem Streik zu einem zweijährigen Vertragsabſchluß.
Der Stundenlohn wurde ſofort von 50 auf 53 Pfg. erhöht und
beträgt vom 1. Juli d. J. ab bis zum 1. April 1907 der ur-ſprünglichen Forderung gemäß 55 Kſg Die zehnftündige Ar-

beitszeit bleibt beſtehen. Für den rein ländlichen Lohnbezirk
Cammer bei Potsdam gilt der neue Vertrag unter Beibe-
haltung der 10ſtündigen Arbeitszeit bis zum 1. April 1906.
Jn folgenden Orten dieſes Bezirks ſteigt der Lohn von 32 auf
35 Pfg. pro Stunde: Cammer, Damelang, Freiental, Golzow,
Grüneiche, Lucksfleis, Obergrün, Pernitz und Raguſen; von 35
auf 38 Pfg. ſteigt der Lohn in den Ortſchaften Krahne, Reckahn,
Göttin, Greps, Prützte, Rietz und Schmertzke. Die zu-
nehmende Stärke der Organiſation läßt es die Unternehmer
offenbar bedeutend ratſamer erſcheinen, auf friedlichem Wege
den Wünſchen der Arbeiter entgegenzukommen, als ſich erſt
durch ſchädigende Streiks dazu zwingen zu laſſen. Wenn ſie
die Organiſation der Arbeiter nicht reſpektieren gelernt hätten,
dann würden ſie jetzt ebenſowenig wie früher daran denken,
mit „ihren“ Arbeitern ein Vertragsverhältnis einzugehen,

Aus dem Reiche.
Berlin. Unter dem Verdacht der ren an Genick-

ſtarre wurde ein Bäckergeſelle aus Schöneberg nach der
Charits gebracht. Er kam vor drei Tagen aus Oberſchleſien.
Ob wirklich Genickſtarre vorliegt, iſt noch nicht beſtimmt feſt
geſtellt, alle Anzeichen ſprechen aber dafür. Die erforderlichen
Vorſichtsmaßregeln wurden getroffen

Danzig. Der 21 jährige Volontär Erich Benas verletzte
ſeine Geliebte, eine 30jäl ge Violiniſtin Ottilte aus
Prag, Mitglied einer böhmiſchen Damenkapelle, in der Wohnun
eines ihm befreundeten Studenten durch einen Revolverſchu
und tötete ſich ſelbſt durch zwei Schüſſe in Bruſt und Mund.

Chemnitz. Sonntag Nacht 412 Uhr brach in dem mehr-
bundertjährigen, durch die Harraslegende berühmten Schloß
Lichtenwalde, Feuer aus. Das Schrb in welchem ſich Alter
tümer und r m Wexte von mehrerenMillionen befanden, iſt faſt vollſtändig ein b der Flammen,
nur ein kleiner Teil blieb verſchont.

Hamburg-Barmbeck. Der in der Marſchnerftraße wohnende
Klempnermeiſter Kruſe tötete fich und ſeine vier Kinder durch
Leuchtgas. Das Motiv zu der entſetzlichen Tat ſollen Nahrungs
ſorgen geweſen ſein. Er ſelbſt war ein Trinker und hat am
Karfreitag ſeine Frau verloren die wahrſcheinlich infolge von
Mißhandlung verſtarb. Anſcheinend plagten dem Mann Ge-
wiſſensbifſe, und er hat infolgedeſſen die Tat verübt.

Köln. Sonntag abend feuerte ein etwa 30 jähriger Menſch
nach voraufgegangenem Streit auf ſeine Stiefeltern mehrere
Revolverſchüſſe ab. Beide Eltern wurden tödlich verletzt und
ſterbend in das Hoſpital geſchafft. Der Mörder entfloh und
konnte bisher nicht aufgegriffen werden.

München. Der Hofſtaatskaſſen Kontrolleur Schröder von
der Privatſchatulle des Prinzregenten beging Selbſtmord, indem
er ſich vom Schnellzug überfahren ließ. iſt Marineoffizier
d r Die ſofort vorgenommene Kaſſenreviſion ergab
ein Manko.

StadtTheater.
Die Braut von Meſſina, lter h Trauerſpiel, ging am Sonnabend in Szene. Die Vorſtellung wurde

mit einem Prolog, der nicht beſonders gut vorgetragen wurde,
r Die Aufführung ſelbſt geſtaltete ſich aber zu einer
impoſanten Kundgebung. Die Gaſtin Gertrud Arnold
führte ſich gleich bei dem erſten Auftreten als eine ausgezeichnete
Donna Jſabella, Fürſtin von Meſſing, ein. Sie kann der be

eine Hauptvertreterin der

dieſe Pulver, ſie nehmen ſich angenehm ein.
Wein und in mäßigen Mengen habe ich eigentlich nie recht unterbrochen während der Kur. Es ſoll mich

freuen, wenn dieſe Zeilen dazu beitragen können, auch anderen
Patienten Heilung zu verſchaffen.

B., 16. 9. 04. Hochachtungsvoll M. J

Jch habe ſeit 1878 an Gicht
wurde von Herrn Dr. Sch geſtellt; behandelt wurde ich
uach den üblichen Methoden; Paturheilverfahren, ruſſ.römiſche
Bäder, Lohtanninbäder, 40 St. elektr. Lichtbäder, 48 Bäder
elektr. Lohtannin, Salizyl 112 8 in 14 Tagen, Jodkali, Anti
wrin, Piperazin. Alle dieſe Mittel halfen nichts. Auch ſonſt

abe ich an Hausmitteln u. a. nichts unverſucht gelaſſen un
kann mit 100 Rezepten qufwarten. Vielmehr habe ich mit

ag gelegen, ſpeziell a ha

leiden, dieſe Diagnoſe

Unterbrechungen Jahr unddreizehn Monate un unterbrochen. Auch Maſſage erwie

als völlig wirkungslos.

die, Rede ſein. Ich benuge heute noch als vorbeugend gerne

JſabellaRolle, würdig c Seite geſtellt werden. Ahne üleber
treibung und doch voller Leidenſchaft ſprach ſie die herrlVerſe, und als das ſchwere St u 8
über ſie hereinbrach, erreichte ihr vornehmes ſtolzes Spie

öhepunkt. Kurz und gut, die Jſabella der Frau Arnolb-
chönau war eine R fru Aber auch das Firr

Brüderpaar, die Herren Götz (Don Manuel) und Alving(Don CEäſar) ſtanden, wie das zu erwarten war, am rechten
latz. Sie deklamierten nicht bloß, ſondern ſie brachten gleich
errn Heinz als Cajetan ihre Empfindungen aus dem

Innerſten heraus zum ſchönſten Ausdruck. Auch das Spiel
der übrigen Künſtler, Fräulein Ravenau als Beatrixe, der
Herren Sieg, Landerer, Nonnenbruch, Kaufmannund Raven verdient lebende Anerkennung. Die Vorſtellung
war trotz des Gaſtſpiels nicht ſo gut beſucht, als bei p
nichtsſagenden Schwank. Beſonders die Plätze für das „beſſere
Publikum“ wieſen klaffende Lücken auf. Ein Beweis wie
gewiſſe Kreiſe „ihren Schiller ehren. C.

SJetzte Nachrichten.
Revolution in Rußkland.

Warſchan, 2. Mai. Als hier ein Mann an der Ecke der
Zlotagafſe einen Revolverſchuß auf die Soldaten abgab, feuerte
eine Patrouille in das Publikum; 20 Perſonen wurden ge
tötet und verwundet. Ein Student, welcher nachmittags an
die Arbeiter Proklamationen verteilte, wurde von den Soldaten
getötet. Jm Kind Jeſu Hoſpital wurden 26 Perſonen ein
geliefert. Die Leichen, die in der Anatomie liegen, ſind
ſchrecklich zugerichtet. Abends gegen 9 Uhr wurde an der
Ecke der Widokſtraße gegen eine vorüberkommende Patronille
eine Bombe geſchleudert, wodurch 3 Koſaken und 1 Schutzmann
ſowie ein Kaufmann mit Sohn und Tochter verletzt, 3 Pferde
getötet wurden. Nach der Exploſion feuerte die Jnfanterie
mehrmals in die Paſſanten, wodurch viele getroffen wurden.

Lodz, 2. Mai. Auf der Alexanderſtraße wurde eine Bombe
auf eine Abteilung Dragoner geſchleudert. Dieſe drangen in
das Haus wo der Attentäter verſteckt war. 3 Perſonen
wurden dabei getötet, 2 verwundet. An der Ecke der
Juliusſtraße wurde vom Militär auf einen Zug von Mani-
feſtanten gefeuert, wobei eine Frau verwundet wurde.

Wien, 2. Mai. Wegen der Maifeier erſchienen auch
heute keine Zeitungen. Nach hier vorliegenden Meldungen iſt
die Maifeier in den Provinzen ſowie in Ungarn ruhig ver
laufen, nur in Trieſt wurde ein Anarchiſt verhaftet.

Dresden, 2. Mai. Der frühere Fabrikbeſitzer Dornik wurde
zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt, weil er ſich unter dem Vor
geben, er könne aus Fäkalien Spiritus herſtellen, 140 000 M.
erſchwindelt hatte.

Budapeſt, 2. Mai. Jn Mezopur erſchoß der Grundbeſitzer
Czohoe den Advokaten Szuecz, weil ihm dieſer einen Prozeß
verlor. Der Mörder iſt flüchtig.

Lyon, 2. Mai. Jnfolge Reißens des Seiles auf der Draht
ſeilbahn nach Fourvieres fuhr ein dichtbeſetzter Waggon mit
raſender Geſchwindigkeit zu Tal; derſelbe wurde teilweiſe zer-
trümmert. 17 Perſonen erlitten meiſt ſchwere Verletzungen.

Loredo (Texas), 2. Mai. Am Sonnabend wütete hier
ein furchtbarer Tornado, der Häuſer und Bäume r
Ueber 100 Perſonen wurden unter den Trümmern der
Häuſer begraben und getötet.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 28. April.

Aufgeboten: Poſtbote Blume und Luiſe Krüger (Olegrius
ſtraße 1 und Randau). Lehrer Krehmke und Marie Richter
Schönebeck und Gr. Ulrichſtſtr. 28). Tiſchler Miſch u. Minna
Rockſtedt (Steg 8 u. Moritzkirchhof 6). Xylograph Müller und
Marie Bley (Leipzig und Torſtr. 565). Zimmermann Tentloff
und Alma Strobel (Hedersleben und Oſterfeld). Vogelhändler
Nicolai und Lina Hoffmann (Breslau u. Halle a. S.). Bäcker
meiſter und Martha Noack (Halle a. S. u. Chemnitz).
Tiſchler Kirchbach und Jda Schreier (Halle a. S. u. Botten
dorf).

T. 9. FleiſcherGeboren: Kaufmann Zieg
Flitner T. (Große Brauhausſtraße 9. Kutſcher Thieme S.
(Sophienſtr. 41). Landbriefträger Pätzold S. r
Kaufmann Dietlein T. (Torſtraße 54). Lehrer Schellenberg T.
(Taubenſtraße 24). Oberkellner Schneider S. (Kuttelhof 1).

Geſtorben: Arbeiter Peterſohn, 53 J. Robert Franzſtr. 3).
Witwe m Grundmann geb. Brandt, 61 J. (Siechenhaus
ſtiftung). itwe Friederike Hauck geb. Kökert, 88 J. (Siechen
hausſtiftung). Briefträgers Scherz S., totgeb. ruckdorfer
ab 7). Tapeziererlehrling Rödel, 17 J. (Charlottenſtraße 22).,
Fürſorgezögling Kirchner, 12 J. (Klinik). Witwe Auguſte Hedde
roth geb. Schmidt, 46 g. (Martinſtraße 3). Der Arbeiter
Döring, 55 J. (Klinik). arianne Bienkowsky, 16 J. (Klinik.)

Quittung aus Trebunitz.
Für Dprteignecke gingen ein:

Vom luſtigen Fritzen 1 Von einem ſtillen Genoſſen
50 Pfennig. Hermann Feike, Kaſſierer.Verant wortlicher Redakteur: A. Weiß mann in Halle.

R

3 m RJn dieſem Jahr, 17. 3. 1904, lernte ich durch Zufall das
Sauerſtoff-Heilverfahreu kennen. Als letzten Verſuch beſchloß
ich, dasſelbe anzuwenden und bin mit dem Erfolge bis jetzt
ſehr zufrieden. Jch werde von meinen Bekannten oft angehalten
und gefragt, was ich jetzt eigentlich mache. Seit fünf Jahren
bin ich mit zwei Stöcken gegangen, ſo daß man nich nicht
anders kannte. Jch gehe jetzt in die ar ohne
Stock. Jch habe zwar in dieſer Zeit einige kleine Änfälle gehabt, bin aber nicht zum Liegen gekommen und haben ſich ſelbe

alsbald wieder gegeben. Dieſen Erfolg bis jetzt verdanke ich
dem SauerſtoffHeilverfahren, und habe die feſte Ueberzeugung,
von meinem Leiden noch ganz befreit zu werden, und bin jeder
mann gern zur Auskunft bereit.

Berlin, 23. 9. 04. tt ſter.Müllerſtr. 1. Otto Fiſcher, Malermeiſter

Näheren Aufſchluß über das neue Verfahren und weitere
Sekt enthält ein Proſpekt, welchen das ärztlich geleiteteInſtitut für SauerſtoffHeilverfahren Berlin SW. 11, Schöne
der h 26, früher Köthenerſtraße 39, gratis und franko

rſendet.

Weissenfels.
Dem

werten Nachbarſchaft die ergebenſte Mitteilung, daß ich die

des Herrn G. Göpffert
ier, Leipzigerſtraße 95

übernommen habe.
Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, dem geehrten Publikum mit

guter und ſchmackhafter Ware zu dienen.

Rich. Thiele. Väſermeiſter.
NB. Brbtchen und Brot ſende frei ins Haus. Mitglied des Rabatt

Spar VPereins.

Weissenfels.
Geschäfts-Weber nahme.

eehrten Publikum von Weißenfels und Umg., ſowie meiner

Bäckerei
des Preußiſchen Hofe

grosser Vortrag
des Herrn Reinhold Gerling aus Oranienburg

Redakteur d. „Naturarzt', „Nachrichtenblatt“, „Neue Heilkunſt“, „Das Geſchlecht“

über: Die erbliche Belaſtung und die Vererbung von Krankheitsanlagen. B
(Akit Berückſichtigung von Schwindſucht, Krebs, Alkoholismus, Geiſte s-

und Nervenſtörungen, Syphilis c.

Cerein f. naturgem. Geſundheitspflege Zeit Man hon. Kanoffen

Mittwoch den 3. Mai d. J. abends S Uhr im großen Saale o. Just, Ludw. Wuchererſtr. 45.
Anleitungsbuch

Bauarbeiterſchutz.
VPebſt einem Anhang über die wichtigſten

eſtimmungen der Sozialgeſetzgebung
und des gewerblichen Arbeiterrechts.

Preis: 1 Mk.
Anſt. Schlafſtelle zu vermieten

Herderſtr. S, Hof, II.
Guterh. Kinderwagen mit

reifen zu verk.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhanälung,
ummi

Meteritzſtr. 5, III, r.
Frdl. Schlafſtelle offen Fleiſcherſtr. 29. Wohnung z. vm. Paſſendorf, Teichſtr. 1.

Harz 42/43.Sie d r die Daſeree derentwerkih: Auguſt Groß. Dm der Holeſchen Genefenſhafn uchdruerei m. d. Hele 2 8.,
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